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LAG 
* 


vor dem Rücktritt der Regierung? 


Gerüchte um den Zujammentritt des Sejms — Die neuen Kandidaten für die Regierung 
Um das Präſidium des Sejms — Die erſten Arbeiten des Sejms 


Warſcha u. Im Zuſammenhang mit der Einberufung 
des Sejms für den 9. Dezember, wird das Gerücht verbreitet, 
daß die Regierung Pilſudski bald nach der Konſtituierung vor 
das Parlament treten werde und die Demiſſion überreicht. 
Pilſudski ſelbſt will die Regierungsgeſchäfte niederlegen 
und ſich ausſchließlich wieder dem Militär widmen. Als der 
kommende Premierminiſter wird der nächſte Mitarbeiter Pilſud⸗ 
stis, Oberſt Bed, genannt, doch ſoll auch der frühere Premier 
Switalsti und der Innenminiſter Skladkowski in 
Frage kommen, an Stelle von Skladkowski ſolle der Oberſt 
Pieracki das Iunenminiſterium übernehmen. | 


Als Alterspräſidenten für die Sejmeröffnung werden heute 
der Sanacjaabgeordnete Vojko, Fürſt Andrzej Lubomirs ti 
und der frühere Senatsmarſchall Trompeozynski genannt. 


Die erſten Arbeiten ſollen aus der Bildung des Präſidiums und 
der Verleſung der in der ſejmloſen Zeit erlaſſenen Dekrete des 
Staatspräſidenten beſtehen, hierauf ſoll der Sejm in die Bera⸗ 
tung einiger Finanzprojekte eintreten, auch ſoll bereits 
das Budgetproviſorium für 1931/32 vorgelegt werden. Das 
Budget ſelbſt ſoll bereits im Januar zur Beratung gelangen. 

Als Seimmarſchall wird neben dem Miniſter 
Starzynski jetzt auch Fürſt Radziwill genannt, oder 
auch der Abgeordnete Rosmarin, die Kandidatur des Abge⸗ 
ordneten Nog iſt bereits gefallen, Wie es heißt, ſoll Abgeordne⸗ 
ter Slawek nicht in den Seim einziehen, ſondern den Senator⸗ 
Runen übernehmen und ſoll auch Senatsmarjhall wer⸗ 
en. 


Spanien in Aufruhr? 
Aeußerſt geſpannte Lage zwiſchen Regierung und Streikenden — Erhöhte Alarmbereitſchaft der Polizei 
Ausdehnung des Generalſtreiks auf Sevilla — Wieder neue Zuſammenſtäße 


Paris. Die Lage in Spanien ſcheint noch immer kritisch 
zu ſein. Der in Barcelona und Valencia proklamierte 
Generalſtreik hat ſich auch auf die Städte Alicante und 
Malaga ausgedehnt. Dort iſt es zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen Manifeſtanten und der Polizei gekommen, wobei letz⸗ 
tere von der Waffe Gebrauch machen mußte. In Barcelona iſt 
die Nuhe noch nicht wieder hergeſtellt. Die Geſchäfte find ge: 
ſchloſſen und die Zeitungen erſcheinen nicht. Der Straßen⸗ 
bahn⸗ und Autoverkehr ruht faſt völlig. In Madrid iſt die Be⸗ 
völkerung durch die Gerüchte, wonach die Bäcker ſich den Strei- 
kenden anzuſchließen beabſichtigen, ſtark beunruhigt. Die Menge 
begann ſofort die Bäckereien zu ſtürmen und kaufte alles vor⸗ 
handene Brot auf. 

Der König iſt nach Madrid zurückgekehrt und hatte mit dem 
Miniſterpräſidenten Berenguer eine längere Unterredung. 
General Berenguer wurde telephoniſch vom Zivilgouverneur von 
Barcelona über die Lage unterrichtet. Bei den Zwiſchenfällen 
am Dienstag ſind in Barcelona ein Inſpektor, zwei Poliziſten 
und 17 Zivilpetfonen verletzt worden. Zwei Ziviliſten ſol⸗ 
len ihren Verletzungen erlegen ſein. Von den während des Ge⸗ 
neralſtreilks in Madrid verhafteten Manifeſtanten ſind 150 vor⸗ 
läufig wieder in Freiheit geſetzt worden. 


Wie aus Sevilla gemeldet wird, wurde dort 


Madrid. 
Es kam zu zahl: 


am Mittwoch der Generalſtreik erklärt. 


Schober gegen Vaugoin und Geipel 


Vor bedeutſamen Entſcheidungen in 
wollen nicht von der Macht ſcheide 


Wien. Am Mittwoch fand die Konſtituierung der Chriſt⸗ 
lichſozialen Fraktion im Nationalrat ſtatt, an die ſich Beratungen 
über das weitere taktiſche Vorgehen ſchloſſen. Zum Vorſitzenden 
wurde Landeshauptmann Dr. Bureſch wieder gewählt. Das 
Ergebnis der Beratungen war, daß der Fraktionsvorſitzende be: 
auftragt wurde, ſowohl mit dem Schoberblock als auch mit dem 
Heimatblock Verhandlungen wegen einer Mehrheitsbildung im 
Parlament anzubahnen und ſie womöglich ſo zu beichleunigen, 
daß bei Fortſetzung der Beratungen am Freitag bereits ein Be⸗ 
richt erſtattet werden könne. 

In der Entſchließung, die über die Beratungen ausgegeben 
wurde, wird aus drücklich feſtgeſtellt: „Alle Mitglieder erachten 
ſich auf das Chriſtlichſoziale Programm verpflichtet, ſtehen 
auf dem Boden der Verfaſſung unter Ablehnung 
aller Methoden gewaltſamer Aenderungen 
derſelben. Die Mitglieder des Klubs ſind durch das Pro⸗ 
gramm der Partei gebunden. Keines derſelben iſt einer außer⸗ 
halb der Partei ſtehenden Gruppe verpflichtet.“ In dieſen 
Sätzen iſt eine deutliche Ablehnung aller Putſchabſichten enthal⸗ 
ten und gleichzeitig wird ſeſtgeſtellt, daß jene Mitglieder der 
Partei, die in der Heimwehrbewegung ſtehen, für ſich einzig und 
allein die politiſchen Linien der Chriſtlichſozialen Partei für 
maßgebend erachten. 

In der Umgebung Dr. Schobers verlautet, daß eine 
Kabinettsbildung mit dem jetzigen Bundeskanzler ausge: 


ſchloſſen eiſcheine, auch für ein Kabinett mit Dr. Seipel an | 


der Spitze beſteht wenig Stimmung. 


reichen Zwiſchenfällen, wobei Trambahnen und Laſt⸗ 
kraftwagen verbrannt wurden. Die Polizeibeamten wurden 
mehrfach überfallen. Die Studentenſchaft hat ſich auf die Seite 
der Arbeiterſchaft geſtellt, ſo daß die Aniverſität geſchloſſen wer⸗ 
den mußte. f 

Auf der Grenzſtation Irun wurde ein Kommuniſt ver 
haftet, der 250 Revolver mit Munition nach Spanien einſchmug⸗ 
geln wollte. f 

Auch in der Universität Salamanca find die Studenten in 
Streik getreten. 


Die Polizei in höchſter Alarmbereitſchaft 


Madrid. In der Nacht zum Donnerstag erhielt die Polizei 
Mitteilung von Beſtrebungen der Kommuniſten, den Streik 
in der Hauptſtadt wieder auflodern zu laſſen. In 
dieſem Zuſammenhang tauchten erneut Amſturz gerüchte 
auf. Die Regierung hat darauf alle vrfügbaren Polizeikräfte, 
ſowie die Zivilgarde, die aus den umliegenden Provinzen Ver⸗ 
ſtärkung erhalten hatte, in höchſte Alarmbere itſchaft 
geſetzt. Madrid macht den Eindruck einer belagerten 
Stadt. An den Ortseingängen werden ſämtliche Kraftwagen 
nach Waſſen durchſucht. In den Vorstädten müſſen ſich ſogar 
alle Fußgänger einer Waffendurchſuchung unterziehen. 
Die Ruhe iſt bisher nicht geſtört worden. 


Heſterreich — Die Chriſtlich⸗Zozialen 
n — die Heimmwehr als Erlöſung? 


Miniſterwechſel in Frankreich 
Der franzöſiſche Juſtizminiſter Pret (rechts), der in den Skandal 
um den Zuſammenbruch der Bank Ouſtric verwickelt iſt, hat ſeinen 
Rücktritt erklärt. Zu feinem Nachfolger iſt der frahere Finanz⸗ 
miniſter Cheron (links), einer der Vertreter Frankreichs auf der 
Haager Konferenz, ernannt worden. 


Aukonomie oder Diktat? 


Es iſt an dieſer Stelle ſchon oft dargelegt worden, daß 
gewiſſen Kreiſen, die ſich im Regierungslager der Woje⸗ 
wodſchaft ſehr wohl fühlen, die ſchleſiſche Autonomie ein 
Gefahrenpunkt iſt, den ſie gern beſeitigt ſehen möchten. Man 
hat ja einige Zeit ziemlich offen für deren Beſeitigung 
agitient, mußte ſich indeſſen unter dem Druck der öffentlichen 

einung dazu bekennen, daß ſte als Abſtimmungsver⸗ 
ſprechen zunächſt beſtehen bleibt. Aber nicht nur die heutige 
Regierung fand dieſe Autonomie als ein Aebel, die früheren 
Regierungen der Vormaizeit waren mindeſtens der gleichen 
Anſchauung. Beim Zuſammentritt des weiten Sejms iſt 
regierungsſeitig zugeſtanden worden, daß das ſchleſiſche Par⸗ 
lament als eines der wichtigſten Aufgaben die Schaffung 
des organiſchen Statuts betrachten müßte, alſo jenes Grund⸗ 
oder Verfaſſungsgeſetz, welches die Autonomie auch ſtaats⸗ 
rechtlich verankert. Das heutige Autonomieſtatut iſt, wie 
ſchon gejagt, ein Akt der Abſtimmungsverſprechung und 
enthält eine Reihe von juriſtiſchen Unklarheiten, die es 
einer geſchickten „Rechtsauslegung“ ermöglichen, alles daraus 
zu machen, was der Regierung beliebt und, trotz einer feſt⸗ 
gelegten Formel, den Sejm nach Hauſe ſchicken kann, wenn 
er einem gerade nicht in den Kram paßt. Das haben 
wir ja zweimal bei den Budgetberatungen erlebt, 
und ſchaffen wir das N Statut im dritten Sejm 
nicht vor Beginn der Budgetberatung für 1931/32, ſo 
droht dieſem Sejm ein gleiches Schickſal. ö 

Greifen wir auf die Zeit zurück, als dieſer Seim, ader 
beſſer, die Autonomie den Oberſchleſiern gewährt wurde. 
Es ſollte gewiſſermaßen eine Befreiung vom preußiſchen 
Joch ſein und eine Zeit der Selbſtregierung, unbehindert 
don Warſchau, ſollte eintreten. Aber bald nach dem Zu⸗ 
ſammentritt des erſten Sejms ſah man das Uebel, weil 
die Deutſchen eine Tribüne gefunden haben, von welcher 
ſie in die Oeffentlichkeit hinaus, ihre Leiden vortragen 
konnten. Damals war noch von einem Regime Pilſudski 
keine Spur, wohl aber ſchwebten zwiſchen Warſchau und 
beſtimmten Kattowitzern Politikern Verhandlungen, um 
dem Sejm das Licht möglichſt zu verdunkeln. Als Korfanty 
in Warſchau von der Macht entfernt wurde, beſann er ſich 
ſeiner oberſchleſiſchen Brüder und pojaunte die Gefahr der 
Beſeitigung der Autonomie aus. Das Echo war ſo ge⸗ 
waltig, daß gerade die Kreiſe für die Erhaltung der Auto⸗ 
nomie eintraten, die noch vor Wochen für ihre Beſeitigung 
eingetreten ſind. Das Bild wechſelte, die Idee iſt aber ge⸗ 
blieben. And der Wojewode war bei den „Budgetbegrün⸗ 
dungen“ offen genug, zu erklären, daß dieſer Schleiſche 
Sejm ſelbſtverſtändlich nicht in die „Große Politik“ ein⸗ 
greifen wird und darf, er ſolle ſich daran erinnern, daß er 
doch nur ein Provinzparlament iſt und in ſeinen engen 
Maſchen hängen ſoll. Dabei konnte man ſich ungefähr ein 
Bild machen, was uns das Projekt bringen wird, welches 
man angeblich der Warſchauer Regierung ſchon unterbreitet 
hat und wenn dieſe mit ihm einverſtanden iſt, ſollte alſo 
dieſer Geſetzentwurf über die organiſche Geſtaltung der Woje⸗ 
wodſchaft dem zweiten Schleſiſchen Sejm vorgelegt werden. 
Der 2 Schleſiſche Sejm hat dieſe Vorlage nicht erlebt 
und bei dem Winde, der jetzt aus Warſchau weht, kann man 
Zweifel hegen, ob dieſe Vorlage überhaupt beſchloſſen wird. 

Dabei muß eines merkwürdig berühren, daß ein ſolches 
Projekt nach Warſchau zur Begutachtung geſandt wird, 
ohne daß man auch nur die ſchleſiſche Bevölkerung darnach 

efragt hat, wie ſie über die Geſetzesvorlage ſelbſt denkt. 

enn aber die Regierungshandlungen, die wir im zweiten 
Sejm erlebten, die Grundlage bilden, auf welchen ſich die 
Autonomie aufbauen ſoll, jo kann dies eine ſchöne Ueber⸗ 
raſchung werden. Nun wollen wir ehrlich zugeſtehen, daß 
es durch eine Autonomie keinen Staat im Staate geben darf 
und daß ſich die ſchleſiſche Autonomie harmoniſch an die 
Geſetzgebung des Geſamtſtaates anpaſſen muß. Man kann 
ſogar über den Wert einer Autonomie ſtreiten, wenn ihr 
Feſſeln angelegt werden ſollen, was in den Plänen der heu⸗ 
tigen Machthaber in Polen liegt. Aber fie iſt ein Geſchenk 
der Abſtimmungszeit und man wird zugeben, daß Ober⸗ 
ſchleſien, die „Perle“ Polens, ein ſolches Geſchenk wohl 


verdient, wenn ihm etwa nicht der gleiche Dank 
zuteil werden ſoll, wie demjenigen, der ſeine ganze 
Lebensarbeit dafür eingeſetzt hat, um dieſes Stück 


Erde unter die Allmutter Polen zu bringen. 

Korfanty hat einſt in freien Stunden ſelbſt erklärt, 
daß eine Mehrheit der Sanatoren im Schleſiſchen Seim 
gleichbedeutend iſt mit dem Abbau oder gar der Beſeitigung 
der Autonomie. Wir ſind, geben wir uns nur keinen 
Täuſchungen hin, in dieſes Stadium getreten. Das Haupt⸗ 


be Su 


en "Te 


werk, wenn nicht 
Veſeitigun 
Wojewodſchaft Schleſien, iſt erreicht, jedenfalls will man 
ihr nach dem letzten Wahlausgang den Anſchein geben. Die 
Wandlung vom Mai bis November iſt zwar etwas plötzlich 
und die Mittel, die dazu führten, ja auch zu offenſichtlich, 
aber in dieſer Beziehung iſt man ſich weit bis ins Kor⸗ 
fantylager einig, das der deutſche ſogenannte Einfluß be⸗ 
hoben, wenn niche gar völlig beſeitigt werden muß. Hierzu 
tut auch noch die Wahlgemeinſchaft das ihrige, läßt in 
Pleß⸗Rybnik Stimmenthaltung üben oder wenigſtens Ab⸗ 
gabe wertloſer Stimmen für eine ungültige Liſte und ver⸗ 
hilft ungewollt dem polniſchen Lager zum Sieg und damit 
auch zum Triumph des Woſewoden. Doch die Deutſche 
Wahlgemeinſchaft iſt dieſen Weg gegangen, und wir ver⸗ 
mögen nichts daran en ändern. Die» Narole wird ſich am 
Deutſchtum im genannten Mahlberiri bitter rächen. das iſt 
eine Tatſache, die ſich erſt in der Folge auswirken wird. 

Wir verweiſen nur darauf, daß das ſogenannte Spra⸗ 
chengeſetz durchgeführt wurde von der Korfantypartei, und 
in 1 uns der Führer dieſer Partei die ſchöne Verſicherung 
gab, daß er den 2 eutſchen nichts zuleide tun, ſondern ſie 

nur auf ihre tatſächliche Macht beſchränken will, ſo wiſſen 
wir aus dem letzten Sejm, daß es gerade dieſe Partei war, 
die ſelbſt die deutſche Sprache in den Kommiſſionen nie 
zulaſſen wollte und auch entſprechende Maßnahmen in der 
Geſchäftsordnung verankert hat. Hier waren es nur die 
aer die den Minderheiten ihr Recht garantieren 
wollten und mit entſprechenden Anträgen für dieſe For⸗ 
derung eingetreten ſind. Die Deutſchen haben es nicht ver⸗ 
ſtanden, dieſes Ziel zu erreichen und ein Teil ihrer Abge⸗ 
ordneten iſt gerade. infolge dieſes Geſetzes, mattgelegt, ſie 
können bei den Sejmarbeiten nicht die notwendige Aktivi⸗ 
tät entwickeln. Sei dem aber, wie es wolle, die Sprachen⸗ 
frage wird eben auch in der kommenden Autonomieberatung 
eine Rolle ſpielen. Wenn wir aber nicht noch weitere 
Ueberraſchungen erleben, jo dürfte das Deutſchtum von einer 
Geſamtvertretung von 16 Mandaten im kommenden Sejm 
kaum 8 bis 10 Vertreter aufweiſen. Die übrige Vertretung, 
beziehungsweiſe Zuſammenſetzung des Sejms, wird aber 
deutſche Belange mit Hilfe demotratiſcher „Mittel“ mit einem 
Federſtrich bejeitigen. Ueber die Autonomie und ihren We⸗ 
ſensgehalt wird ein einfaches Mehrheitsd ktat beſtimmen. . 
Wir haben ſchon oben die Strömungen gezeigt, die auf 
die Beſeitigung oder Beſchränkung der Autonomie hinaus⸗ 
laufen. en Wert der Autonomie hat die Arbeiterklaſſe 
noch nicht bemerkt, weil ſie in dieſem Parlament auch noch 
nie ſo vertreten war, daß ſie hier als Klaſſe, als die 985 
eit des oberſchleſiſchen Volkes, zum Ausdruck kam. Dieſes 
Land, welches gegen 84 Prozent Arbeiter und Angeſtellte 
präſentiert, hat eine Vertretung, die kaum 15 Prozent der 
Bevölkerung darſtellt und wird von den bürgerlichen Par⸗ 
teien politiſch betreut. Wie ſich da die Arbeiterintereſſen 
geltalten, braucht mit keinem Worte geſtreift zu werden. 
ei einer verankerten Autonomie könnte gerade der Schle⸗ 
ſche Seim der Träger der Arbeiterpolitik im ganzen Lande 
ein. Wird die Autonomie durch den Wahlausgang zum 
Abbau befördert, ſo ſtirbt auch die Bedeutung der Arbeiter⸗ 
klaſſe und wir erhalten das gleiche Recht auf „Stillgeſtan⸗ 
den“ vor der Autorität, wie es demnächſt aus dem War⸗ 
ſchauer Sejm kommandiert werden wird. Dort iſt zwar 
noch keine Zweidrittelmehrheit für eine Verfaſſungsände⸗ 
rung vorhanden, aber praktiſch jeder Einfluß der Oppoſition 
ausgeſchaltet. Eine Folge verfehlter Politik früherer 
Parlamente Polens. Und auch die Autonomie Schleſiens 
kann das gleiche Schickſal teilen, wenn die Bevölkerung in 
letzter Stunde nicht begreift. daß es ſich bei den Wahlen 
um Sein oder Nichtſein der Autonomie handelt. 

Ein weiterer Erfolg der Sanacja in Schleſien bedeutet 
faktiſch die Aufhebung der Autonomie, ihre Beſchränkung 
auf einen „Kreisausſchuß“, der einmal im Jahre zuſammen⸗ 
tritt, ja ſagt, die Tagesgelder einnimmt und dann wieder 
nach Hauſe geht. Gute Nacht einem ſolchen Parlament, wie 
es auch bald Warſchaus Volksvertretung ſein wird. Wer 
aber trotz aller Niederlagen der Arbeiterklaſſe an ihre Be⸗ 
deutung und politiſche Zukunft glaubt, und dieſen Glauben 
haben wir nicht einen Moment verloren, der hat nur 
einen Ausweg, am 23. November zum Schleſiſchen Sejm 
in der ganzen Wojewodſchaft die Liſte 


Nr. 5 


zu wählen, jene Liſte, die für die Erhaltung der Autonomie 
eintritt und in dieſer Autonomie die Rechte der Arbeiter⸗ 
klaſſe, ihre politiſche Macht verankert ſehen will. Denken 
wir immer daran, daß der Arbeiterklaſſe nichts als ein 
Gnadengeſchenk vom Himmel fällt, ſondern, was ſie an Er: 
rungenſchaften bisher erkämyft hat, ihr eigenes Werk iſt, 
erkämpft in Jahren heißer Auseinanderſetzungen mit der 
bürgerlichen Reaktion aller Schattierungen. Darum mit der 
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für die Erhaltung und den Ausbau der Autonomie! 


— nmem 


ar die Lebensarbeit des Wojewoden, die 


ll. 


e 


Profeſſor Gen Dehio 


der große Kunſthiſtoriter, der namentlich auf dem Gebiete 


et 
Geſchichte kircklicher Baukunſt grundlegend gewirkt hat, kann am 


22. November ſeinen 80, Geburtstag feiern. 


des ſogenannten deutſchen Einfluſſes in der 


Zur Verſtändigung bereit? 


Zaleski über die Korridor⸗ und Ney ſionsſrage 


Paris. Der polniſche Außenminiſter Zaleski gab einem 
Vertreter des „Petit Pariſien“ ein: längere Erklärung ab, in der 
er ſich vor allem mit der Frage des Korridors beſchäftigte. Za⸗ 
leski betonte einleitend, daß das Gebiet, das Polen freien Ju: 
gang zum Meere berſchaffe, die Mindeſtbedingung der Exiſtenz⸗ 
möglichkeit Polens bedeute. Man dürfe nicht vergeſſen, daß der 
polniſche Korridor Polen ſämtliche Weltmärkte öffne, während 
ein deutſcher Korridor lediglich dem Reich den Markt einer Pro⸗ 
vinz erſchließe. Polen habe den größten Wunſch, gute Beziehun⸗ 
gen zu ſeinem weſtlichen Nachbarn zu unterhalten und es ſei be⸗ 
reit, in einem verſöhnlichen Geiſt der Zuſammenarbeit ſämtliche 
techniſchen Hinweiſe aufmerkſam zu prüfen, die die Lage Oſt⸗ 
preußens beſſern könnten. 

Ueber den Reviſionsgedanken in Deutſchland befragt, ant⸗ 
wortete der polniſche Außenminiſter nur ſehr ausw ichend und er⸗ 
klärte, daß er nicht glaube, daß die Reviſionsbeſtrebungen, die 


außerdem noch nicht amtlich zum Ausdruck gekommen ſeien, ſich 
gegen eine beſtimmte Grenze mehr als gegen eine andere rich⸗ 
teten. Polen und Frankreich hätten ein Intereſſe daran, daß die 
Grenzen jo blieben, wie ſie durch den Verſailler Vertrag feſtg legt 
worden ſeien. Bezüglich der Reviſion anderer Klauſeln des Ver⸗ 
ſailler Vertrages, insbeſondere derj nigen, die Deutſchland das 
Recht zu einer ſtarken Rüſtung geben würden, betonte Zalesti 
daß ein ſtarkes Heer Deutſchland bei der Verfolgung feiner Re 
vilioftspofitik ſehr nützlich | in würde, da ſich die deutſche Diplo: 
matie ſodann zum mindeſten moraliſch auf eine Macht ſtützen 
könne. Er wolle ſich aber lediglich die Worte des deutſchen 
Reichskanzlers Brüning zu eigen machen, die er gelegentlich ſeiner 
Erllärung an den Vertr ter des „Petit Pariſien“ gebraucht habe, 
daß nämlich die Politik auf der ehrlichen Durchführung der inter⸗ 
nationalen Verträge und auf der friedlichen Zuſammenarbeit der 
Völker untereinander beruhen müſſe. 


Sportfeft in Afghaniſtan 


Der erſte Jahrestag der Beſitzergreifung der Macht in Afghaniſtan durch König Nadir Khan wurde vor wenigen Wochen 


durch offizielle Feierlichkeiten begangen, denen große Volksfeſte folgten. 


— ſo ein Radrennen, deſſen Teilnehmer ſcheinbar den 


Eine Tat der braſilianiſchen Regierung 
Lohnerhöhung und 40⸗Stunden⸗Woche. 
London. Nach einer Meldung der Times aus Rio de 
Janeiro hat die braſtlianiſche Regierung eine Verfügung heraus⸗ 
gegeben, nach der in allen Fabriken und induſtriellen Konzernen 
die Löhne der Angeſtellten um 6 v. H. erhöht werden ollen. 
Alle Löhne find auf Grund einer 40⸗Stunden⸗Woche zu zahlen. 
Bis zum 30, November ſoll ein geſetzgebender Ausſchuß einge⸗ 
richtet werden, in dem jede Fabrik durch einen Abgeſandten ver: 
treten ſein wird. Eine enge Zuſammenarbeit zwiſchen dieſem 
Ausſchuß und den Induſtriearbeitern fol ſichergeſtellt werden. 


Bucharin unkerwirft ſich 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich der ehe⸗ 
malige Vorſitzende der kommuniſtiſchen Internationale, Bucha⸗ 
rin, der geiſtige Führer der Rechtsoppoſition am Mittwoch in 
einem Schreiben den B ſchlüſſen der Parteileitung unterworfen. 
In dem Schreiben an das Zentralkomitee gibt Bucharin zu, duß 
er die Beſchlüſſe des letzten Parteikongreſſes mißbraucht und ver⸗ 
ſucht habe, innerhalb der Partei eine neue politiſche Fraktion zu 
bilden, um die Partei zu zwingen, einen neuen Kurs einzuſchla⸗ 
gen. Er bittet die Partei, ihm ſeine Fehler zu verzeihen, er 
werde ſich ſämtlichen Beſchlüſſen der Parteileltung unterwerfen. 
Er ſei außerdem b reit, der Zentralkontrollkommiſſion der kommu⸗ 
niſtiſchen Partei weitere Mitteilungen über ſeine Beziehungen zu 
der Rechtsoppoſition zu machen. 


27 Wirtſchaftsführer in Sowjetrußland 
verhaftet 
Komno. Nach Meldungen aus Moskau ſind im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Vorgehen gegen die Induſtriepartei 27 Leiter 
verſchiedener bedeutender Induſtrieunternehmungen entlaſſen 
worden. Gegen ſie wird ein Verfahren wegen Sabotage einge⸗ 
leitet werden. 


„Inkernakionale der Goktloſen“ 
Kowns. Die Gottloſen verbände in der Sowjet⸗ 
union teilen mit, daß die neugebildete „Internationale 
der Gottloſen“ von Moskau nach Berlin überſiedeln 
wird. Die Ruſſen werden bei dieſer Internationale eine ſtändige 
Vertretung unterhalten und ſie durch Geldmittel unterſtützen. 


Neuer Aufftand in Formoſa 

Tokio. Wie japaniſche Blätter melden, ſollen auf der Inſel 
Formosa neue Unruhen ausgebrochen fein. In den Gebieten, wo 
der Aufſtand niedergeſchlagen wurde, haben die Auf⸗ 
ſtändiſchen Polizetftationen überfallen und mehrere Polizei⸗ 
beamte getötet. Die japaniſche Regierung hat ſofort ein Fus: 
zeuggeſchwader nach Formoſa entſandt, um den Aufſtand zu un: 
terdrücken. Die japaniſchen Verluſte werden bisher auf meh⸗ 
rere hundert Soldaten und Offiziere geſchätzt. 


180 Eingeborene in Tongking verurteilt 


Paris. Nach einer Meldung aus Tongking hat das franzö⸗ 
fie Kriegsgericht in Haiduong 180 Eingeborene abgeur⸗ 
teilt, die nach der Urteilsbegründung einer revolutionären 
Partei oder kommuniſtiſchen Verbänden angehörten und 
an revolutionären Unfrieben beteiligt waren. Sechs Einge⸗ 
borene wurden zum Tode. 29 zu lebenslänglicher und 27 zu 
mehrjähriger Zwangsarbeit verurteilt. Sechs Eingevorene wer: 
den in Strafkolonien angeſiedelt Die übrigen erhielten Ge⸗ 
fängnisſtrafen. Nur 19 wurden freigeſprochen. 


Anzug europäiſcher 


Hierbei wurden auch ſportliche 
Jockeis für beſonders 


Wettbewerbe veranſtaltet 
ſportgerecht hielten. 


Der erſte „Imro“-Prozeſz 
Der Hauptangeklagte Michatloff unaufſindbar. 

Softa. Als Erſter einer Reihe von Prozeſſen gegen Ange⸗ 
hörigen der „Imro“ begann am Mittwoch der Prozeß gegen 
Iwan Michailoff und Genoſſen, die am 4. März d. Is, den 
protogeroviſtiſchen Journaliſten Pundeff erſchoſſen haben. Da 
der wichtigſte Belaſtungszeuge, ein Bäckerburſche, der Augenzeuge 
„der Tat war, zur erſten Verhandlung nicht erſchienen war, mußte 
der Prozeß ſchon einmal vertagt werden. Dieſer Zeuge iſt ſeit 
zwei Monaten ſpurlos verſchwunden. Ebenſo fehlt der Haupt⸗ 
angeklagte der „Imro“, Iwan Michalloff, auf deſſen Befehl an⸗ 
geblich die Ermordung Pundeffs erfolgt iſt und dem im Falle ſei⸗ 
ner Verurteilung die Todesſtrafe droht. Da der Aufenthalt 
Michailoffs nicht bekannt iſt, wird die Verhandlung in ſeiner 
Abweſenheit durchgeführt. 207 bulgariſche und ma⸗ 
zedoniſche Rechsanwälte meldeten ſich bei Ge⸗ 
richt freiwillig zur Verteidigung Michailoffs. 


Ein verheerendes Großfeuer 
20 Gebäude vernichtet. 

Treptow. In der Kolberger Vorſtadt entſtand am Mitts 
woch in einer Scheune ein Feuer, das ſich infolge des heftigen 
Windes mit derartiger Geſchwindigkeit ausbreitete, daß in kur⸗ 
zer Zeit 20 Scheunen und Ställe in hellen Flammen ſtanden. 
Die Feuerwehr ſtand dem wütenden Element machtlos gegenüber 
und mußte ſich darauf beſchränken, ein weiteres Umſichgreiſen zu 
verhüten. 16 Beſitzer ſind von dem Schadenfeuer betroffen wor⸗ 
den und haben die Vernichtung von ſehr großen Getreidevorräten 
und wertvollen landwirtſchaftlichen Maſchinen zu beklagen. Das 
Vieh konnte zum größten Teil gerettet werden. Als Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Großfeuers wird Vrandſtiftung vermutet. 


er 


— 


Aus der preußiſchen Dichterakademie 
ausgeichieden 
iſt Hermann Heſſe, der Dichter des „Demian“. Die Gründe für 
dieſen auſſehenerregenden Schritt find vorläufig unbekannt. 


# 


patriotiſche „Ausbrüche“, die „alles entriſſen“. 


Freitag. den 21. November 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 21. November 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


Patriotismus 

Jetzt werden alle unſere Landsleute wiſſen, was 
Patriotismus iſt. Gewiß gab es auch vor dem Kriege 
kriotiſch. Doch waren 
unſere Väter wahre Kinder im Vergleich zu uns heute, die 
wir im Patriotismus tauſendmal beſſer Beſcheid wiſſen. 
Wir brauchen nur durch die Straßen einer Induſtrie⸗ 
gemeinde zu gehen, um ſich zu überzeugen, daß es wirklich 
ſo iſt. Auf den Dächern und an den Häuſern wehen mit 
wenigen Ausnahmen die Fahnen, in den Fenſtern und 
Veranden, ſieht man kleine Fähnlein aus Papier, eine 
neben der anderen. Alle Fenſterſcheiben ſind mit „Nalepki“ 
beklebt von beiden Seiten. Wo nur ein freies Plätzchen iſt, 
wird ein Bild aufgehängt. Der Bäcker hängt es neben 
ſeinen Strietzeln, der Fleiſcher neben Preßwurſt, Räucher⸗ 
bauch und der Knoblauchwurſt. Wehe ihm, wenn er das 
nicht getan hätte. In Kattowitz etſcheint ein Blatt, das 
einen ſolchen unpatriotiſchen Fleiſcher oder Bäcker ſofort 
als einen Feind des Vaterlandes, wenn nicht gar als Ver⸗ 
räter brandmarken würde, der das „polniſche Brot“ iſt und 
das polniſche Vaterland nicht liebt Der lieben Ruhe wegen, 
gebärdet ſich jeder patriotiſch ſo gut er kann. Immer neue 
Fähnlein und Bilder werden angeſchafft und gezeigt. Die 
Kinder erhalten auch die Fähnlein und in ein jedes Knopf⸗ 
loch wird eine Stecknadel mit Bild oder Fahne hinein⸗ 
geſteckt. Der Patriotismus muß gut zur Schau getragen 
werden, damit es jeder von weitem ſieht und das iſt immer 
noch viel zu wenig. Der ganze Kerl müßte ſich mit Bildern 
und Fähnlein behängen, damit man ſeinen patriotiſchen 
Eifer von weitem ſieht. Darauf ſind wohl „unſere“ Auf⸗ 
ſtändiſchen noch nicht gekommen, weshalb wir ihnen das 
nahelegen. Tatſächlich fehlt es an ſolchen nicht bei uns, die 
das machen möchten, ja, ſie möchten am liebſten ſich noch 
den Magen mit kleinen Fähnlein und Bildern ausſtopfen, 
um nur ihren patriotiſchen Eifer nach außenhin zu be⸗ 
kunden. 

Dieſer patriotiſche Eifer bürgt in ſich eine große Ge⸗ 
fahr für die ſchleſiſche Bevölkerung, denn vom Patriotismus, 
zum Nationalismus und zum Beſtialismus iſt nur ein 
Schritt. Dem ſchleſiſchen Volke iſt der patriotiſche Eifer 
ganz fremd und das was wir da in den Straßen in der 
„Rogatywka“ in Zügen herumlaufen ſehen, macht es ſicher⸗ 
lich nicht aus Ueberzeugung mit. Zum Teil ſind das die 
ſchleſiſchen „Buxliki“, die ſich austoben wollen. Dieſen iſt 
es Wurſt, ob das Sanacja, Korfanty, Polen oder Deutſche, 
Kommuniſten oder Anarchiſten ſind. Sie machen mit, denn 
ſie wollen auf Koſten ihrer Mitmenſchen eſſen und trinken 
und dann müſſen ſie ſich austoben. Wer ihnen das bietet 
und die Sanacja bietet ihnen alles Mögliche, der kann ſie 
für alle möglichen „Heldentaten“ mißbrauchen. 

Es gibt dann auch noch eine andere Sorte von Patrio⸗ 
ten, die den Patriotismus als Geſchäftsſache betrachten. Sie 
wollen den Patriotismus in Silberlinge ummünzen, laufen 
daher in der „Rogatywka“ herum en das patrio⸗ 


tiſche Fähnlein. Sie kommen gewöhnlich auch auf ihre 
Rechnung, denn ſie erhalten e ee 


Zwangsverwaltungen u. dergl. 3 

Eine dritte Sorte von Patrioten, daß find jene die ſich 
in einer wirtſchaftlichen a ann befinden. Die ſind 
die Anſtändigſten. Staats» bezw. Kommunalbeamten der un⸗ 
teren Stufen, die den ganzen nationalen Klimbim mit⸗ 
machen müſſen, weil das der Vorgeſetzte haben will. Die 
roße Maſſe des ſchleſiſchen Volkes ſteht den patriotiſchen 
Ausbrüchen völlig fern und zu dieſen „ auch ſelbſt⸗ 
verſtändlich wir — vaterlandsloſe Geſellen. Gegen uns 
werden die „Buxliki“ ſcharf gemacht, die bei uns bei jeder 
Gelegenheit nachhelfen müſſen, gleichgültig ob da nationale 
fler gefeiert werden, oder Volksvertreter gewählt werden 
ollen. Was würde die Sanacja ohne die ſchleſiſchen 
Buxliki machen? Sie verkörpern die Geſinnung, die Ideale 
und die Zukunft der Sanacja. Deshalb iſt bei uns das 
Buxenunweſen ſo groß und deshalb trauen ſich ruhige Bür⸗ 
gr abends nicht einmal auf die Straße hinauszutreten. 

as nennt ſich bei uns Patriotismus! 


Genoſſe Pielorz⸗Murcki verhaftet 

Mir haben ſchon wiederholt manche erbaulichen Dinge 
über die Polizei in Murcki berichtet. Heute müſſen wir 
uns erneut mit einer unangenehmen Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigen. Als unſer Genoſſe Pielorz am Dienstag 
abend im Lokal Kukofka erſchien, um ein Bier zu trinken, 
wurde er ohne jeden Grund von dem dortigen Komman⸗ 
danten der Polizei, Koſtka, zum Verlaſſen des Lokals auf⸗ 
gefordert. Als Gen. Pielorz darauf hinwies, daß hier zwar 
der Wirt, nicht aber der Kommandant zu beſtimmen hätte, 
weil er ja ſelbſt nur Hochzeitsgaſt ſei, forderte Kommandant 
Koſtka den neben Pielorz ſtehenden Poliziſten Thomanek 
auf, den Pielorz zu nehmen, worauf der Poliziſt Thomanek 
unſeren Genoſſen ſofort angriff, ihn mit Fußtritten die 
Treppe hinuntertraktierte und von hinten mit Schlägen 
etwa 200 Meter weit bearbeitete. Thomanek war im be⸗ 
ſoffenen Zuſtande, und als er auf die Forderung des Ge⸗ 
noſſen Pielorz, aufzuhören ihn zu ſchlagen, nicht reagierte, 
verſetzte 3 dem Thomanek einen Schlag, daß dieſer zu 
Boden fiel. ls Genoſſe Pielorz nun weitergehen wollte, 
merkte er, daß Thomanek ſeinen Revolver ziehen wollte, 
und um ſich vor Ueberraſchungen zu ſichern, entwaffnete Ge⸗ 
noſſe Pielorz den Thomanek, damit dieſer im betrunkenen 
Zuſtande nicht noch mehr Unheil anrichte. 

Als er ſich zu Hauſe befand, erſchien vor der Wohnung 
des Gen. Pielorz der Kommandant mit Thomanek und 
einer Anzahl Aufſtändiſcher im angetrunkenen Zuſtande 
und forderten die Herausgabe der Waffen. Hierauf wurde 
ihnen erklärt, daß man Betrunkenen die Waffen nicht aus⸗ 
händigen, ſondern morgens ſelbſt der Polizei ausliefern 
werde. Als nun die Anweſenden das Haus ſtürmen wollten 
und Drohungen ausſtießen, mit der Axt die Tür einzu⸗ 
ſchlagen, ergriff ein Bruder des Genoſſen Pielorz eine Tute 
und wollte, ob des Vorfalles, die Bevölkerung alarmieren. 
Das half, denn die „Proteſtanten“ zogen ſich zurück. Gegen 
4 Uhr früh erſchien der Kommandant aus wi und nahm 
die Waffen beim Gen. Pielorz ab. Gegen 8 Uhr am Mitt⸗ 
woch wurde nun Genoſſe Pielorz auf Grund der geſchil⸗ 
derten Vorgänge verhaftet. Wir enthalten uns vorläufig 


5 I Kommentars, werden aber auf die Angelegenheit 


elbſt noch zurückkommen. 


Wähler! 


Die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm erfordern klare Entſcheidung! 


Die 
Liſte 
Nr. 


iſt Recht und Freiheit des werktätigen Volkes 

iſt Gleichberechtigung der nationalen Minderheiten 

iſt friedliches Zuſammenleben der Bürger g 

iſt Arbeit und Brot, Ruhe und Ordnung im Lande 

iſt Mieterſchutz und Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit 

iſt der Sieg des Volkes, die Niederlage der „Sanacja“ 
iſt Regierung des werktätigen Volkes in Stadt und Land 


Nieder mit jedem Anrecht, mit jeder Ankerdrückung! | 


Beiue 


der Sieg der Demokratie iſt die Niederlage der diktatur! 


ähit nur die Lifte Ar. S 


RS 5 
1 
U 2 
N 


Stimme den Feinden unſerer Liſte! 


Stfimmenentfbealftungbei der Wahl iſt Verbrechen! 


— — 


Der alte und der neue Sejm 


Nach den letzten Wahlergebniſſen wird ſich der neue Sejm 
zuſammenſetzen: 


1930 1923 
Regierungsblock 2⁴8 127 
Die polniſche Rechte 64 37 
W 24 63 
Piaſtengruppe 15 40 
Bauernbund 18 2%6 
N. P. R. 8 14 
Chriſten 14 18 
Stapinski — A 3 
Juden 7 - 7 . 157613 
Deutſche RN 18 
Deutſche Sozialiſten — 3 
Ukrainer 2¹ 49 
Kommuniſten 5 7 
Parteiloſe — 5 


Sie wollen weiter demonſtrieren 

Gleich die erſten Tage nach dem Wahlſonntag verhielt ſich 
die Sanacja verhältnismäßig ruhig und vernünftig. Nun Toll 
es anders werden. Der Weſtmarkenverband gibt in der „Zacho⸗ 
dnia“ vom 20. d. Mts. über die Sonntagswahlen eine Erklä⸗ 
rung ab und fordert die Wähler auf am kommenden Sonntag 
den Deutſchen noch eine viel größere Schlappe beizubringen als 
am vergangenen Sonntag. Gleichzeitig wird in derſelben 
Nummer ein zweiter Artikel über die Abſtimmung am kommen⸗ 
den Sonntag veröffentlicht, in welchem wiederum zur öffent⸗ 
lichen Stimmenabgabe aufgefordert wird. Es ſoll nicht nur 
öffentlich für die Sanacja geſtimmt werden, aber anläßlich der 
Stimmenabgabe offen im Wahllokal für die Sanacja manifeſtiert 
werden. Wiederrum ſoll die Offenſive der Kampfestruppen 
der Sanacja ergriffen werden und die „Partyjniki“ und „Ger: 
many“ geſchlagen werden. f 

Die Sanacja hat es leicht zu hetzen, den fie jteht unter dem 
Schutze der „Immunität“. Seinem Sanator geſchieht etwas wenn 
er das Geſetz überſchreitet. Wir halten uns an das Geſetz auch 
bei der Abſtimmung. Wir werden ſo wählen wie das Geſetz 
beſtimmt und werden den Stimmzettel in der Iſolierzelle in den 
N hereinlegen. Die Wahl ijt geheim und dabei 
leibt es. 


Verpachtung des Zündholzmonopols 

Das Finanzminiſterium verlautbart amtlich: Am 17. 
d. Mts. wurde zwiſchen dem Finanzminiſterium und der Ge⸗ 
ſellſchaft zur Exploitation des Zündhölzelmonopols in Polen 
und mit der ſchwediſchen Zündhölzelgeſellſchaft als Garanten für 
die polniſche Geſellſchaft ein folgende Punkte beinhaltender Ver. 
trag abgeſchloſſen: 

1. die Verlängerung des Termines der Verpachtung des 
Monopols für Anfertigung von Zündhölzel um 20 Jahre, das 
iſt bis zum Jahre 1965 (vom Jahre 1945) und eine Aenderung 
der Pachtbedingungen, 

2. ein Anleihevertrag auf den Nominalbetrag von 32 400 090 
Dollar zu 6 einhalb Prozent pro anno zum Emiſſionskurſe von 93. 

Der obige Vertrag tritt in Kraft nach Annahme der dies⸗ 
bezüglichen Vorlage durch die geſetzgebenden Körperſchaften. 


Die Bergarbeiter erhalten Orden 

Das höhere Bergamt gibt bekannt, daß in der Schleſiſchen 
Wojewodſchaft 180 alte ſchleſiſche Kumpels Abzeichen bekommen 
werden. Sie werden am 4. Dezember d. Is. in der Mittagszeit 
zur Austeilung gelangen. In Kattowitz werden die Orden im 
Sitzungsſaale der Stadtrada, in Königshütte im Magiſtratsge⸗ 
bäude und in Rybnik im Kreisausſchuß ausgeteilt. Von Orden 
iſt noch lein Kumpel ſatt geworden und es wäre viel geſcheiter, 
den Bergarbeitern die Löhne zu erhöhen, anſtatt ſie mit Orden 
zu behängen. ö 


Deutsche Sozinlistische Arbeltspurtel Polens 


Aus verſchiedenen Orten laufen bei uns Klagen ein, daß 
der „Volkswille“ nicht angekommen iſt. Gewiß kam es vor daß 
der „Volkswille“ ab und zu beſchlagnahmt wurde und daher 
unſeren Leſern nicht zugeſtellt werden konnte. Häufiger kommt es 
aber vor, daß die Aufſtändiſchen die Austräger des „Volkswille“ 
überfallen, ihnen die Zeitung wegnehmen und ſie vernichten. 
Das iſt bei uns jo Brauch und Sitte, daß ſich Banden zuſammen⸗ 
toiten und fremdes Gut vernichten. Wir ſtehen dieſem Treiben 


machtlos gegenüber und müſſen unſere Leſer um Entſchuldigung 


bitten, denn uns trifft hier keine Schuld. 


Das polniſch-deutſche Kohlenabkommen 

Zwiſchen der polniſchen Kohlenkonvention und dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Kohlenſyndikat in Gleiwitz wurde ein Uebereinkom⸗ 
men bezüglich des Exportes auf den öſterreichiſchen und den un⸗ 
gariſchen Markt abgeſchloſſen. Das abgeſchloſſene Ueberein⸗ 
kommen hat aus der geſamten Summe des polniſch- und deutſch⸗ 
oberſchleſiſchen Exportes von Kohle nach Oeſterreich und Ungarn 
der Bergwerke im Dombrowaer und Krakauer Reviere 13.4 Pro⸗ 
zent zugeſtanden, während von dem reſtlichen Exporte 84 einhalb 
Prozent auf die Bergwerke in Polniſch⸗Oberſchleſien und 15 ein⸗ 
halb auf die Bergwerke von Deutſch⸗Oberſchleſien entfallen. Es 


entfallen daher auf die ganze polniſche Kohleninduſtrie (ſomit 75 


auf die Bergwerke des Dombrower und Krakauer Revieres und 
die oberſchleſiſchen Bergwerke) zuſammen 86,52 Prozent, auf die 
Bergwerke von Deutſch⸗Oberſchleſien 13,48 Prozent des geſamten 
Exportes nach Oeſterreich und Ungarn. 

Die Regelung der Höhe der Verſandlizenzen, des Preis⸗ 
niveaus, der Zahlungsmöglichkeiten und der Lieferungen und 
drgl. iſt ausſchließlich der allgemein⸗polniſchen Kohlenkonvention 
überlaſſen, deren Entſcheidung die Bergwerke in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien ſich ohne Vorbehalt unterwerfen müſſen. Auf dieſe 
Weiſe hat die polniſche Kohleninduſtrie jo,ufagen eine leitende 
Stellung in der neuabgeſchloſſenen Kohlenkonvention erlangt und 
gleichzeitig auch eine entſcheidende Stellung auf dem öſterrei⸗ 
chiſchen und ungariſchen Markte. 

Das etzt abgeſchloſſene Abkommen beendet den zweckloſen 
und für beide Teile ſchädlichen Kampf der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Kohleninduſtrie auf den öſterreichiſchen und ungariſchen 
Märkten und feſtigt die Poſition der polniſchen Kohleninduſtrie 
auf den nördlichen Märkten, denn die günſtigen Preiſe auf den 
mitteleuropäiſchen Märkten ermöglichen den unrentablen Export 
auf die nördlichen Märkte. Der Abſchluß des deutſch⸗polniſchen 
Kohlenabkommens iſt als für die polniſche Kohleninduſtrie vor⸗ 
teilhaft anzuſehen. 


Korfanty kommt nach Myslomitz? 
Die polniſche Preſſe teilt mit, daß das Gefängnis in Breſt⸗ 
Litowsk aufgelöſt wird. Der Gendarmerieoberſt Koſtek⸗Bernatki, 


weilte dieſer Tage in Warſchau und ſoll demnächst einen Kinge 


ren Urlaub erhalten. Er fol auf feinen alten Poſten in Breſt 
nicht mehr zurückkehren. 


Von Warſchau ſind eine Reihe von 
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Gendarmerieoffizieren nach Breſt gefahren, die die Gefangenen 


in Breſt in die Zivilgefängniſſe überführen ſollen. Einzelne 
Gefangene ſollen entlaſſen werden, andere werden nach War⸗ 


ſchau. in das Mokotowergefängnis überführt. 
Wie verlautet, ſoll Korfanty an einer Grippe 


erkrankt 9 


ſein und im Vette liegen. Korfanty wird angeblich in das 


Myslowitzer Gefängnis übergeführt. Nun wurde Korfanty als 
Sejmabgeordneter zum Warſchauer Sejm gewählt und es ſteht 


feſt, daß er auch am Sonntag in den Schleſiſchen Sejm gewählt 8 


wird. Als Sejmabgeordneter darf er ohne Genehmigung des 
ſpannt fein. was die maßgebenden Stellen mit den gewählten 
politiſchen Häftlingen anzufangen gedenken und ob fie fie frei⸗ 
laſſen werden. 5 


Sejms nicht in Haft behalten werden. Man kann wirklich ge: 


ne, Do A er Fu „ 


verzichteten. 


Polniſch- deulſche Eiſenbahnkonferenzen in Berlin 

Der Direktor der Kattowitzer Eiſenbahndirektion Ing. 
Niebieszezanski iſt in Begleitung des Abteilungsvor⸗ 
ſtandes der Rechtsableilung der Direktion Mgr. Dankiewicz 
nach Berlin zu einer polniſch⸗deulſchen Eiſenbahnkonferenz ab: 
gereiſt. In der Konferenz werden Beratungen gepflogen über 
die gegenſeitigen Leiſtungen auf den Grenzbahnhöfen. 


— 


Neue Sprechſtunden in der Handwerkskammer 
Der Vorſitzende der Kattowitzer Handwerkskammer, Negic⸗ 
zungsrat Juzwa empfängt in ſeiner Kanzlei die Intereſſenten 
an jedem Montag, Mittwoch und Freitag in der Zeit von 8 bis 
10 Uhr vormittags. Der ſtellvertretende kommiſſariſche Vor⸗ 
ſitzende bei der Handwerkskammer, Schornſteinfegermeiſter Wons 
empfängt dagegen wieder die Handwerker an jedem Dienstag 
und Freitag in der Zeit von 10 Ahr vormittags bis 1 Uhr 

nachmittags. 9. 
2 


Verboten 
Wegen Schilderung der Wahlvorgänge in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, iſt die Einfuhr der letzten Nummer der „Münchener 
Illustrierten“ verboten und an allen Zeitungskiosken beſchag⸗ 
1 79 worden. Anſtößig iſt eine Photographie aus dem Terror⸗ 
gebiete. 


Nochmals der Herr Schulleiter 
8 300 Zloty Geldſtrafe für Genoſſen Kowoll. 


Anter obigem Titel veröffentlichte der „Volkswille“ 
vor einigen Monaten eine Beſchwerde über den Schulleiter 
Magas in Nikolai, dem er vorwarf, der Aufnahme eines 
deutſchen Kindes in die Minderheitsſchule Schwierigkeiten 
bereitet und den Vater bedroht haben, ihn einſperren zu 
laſſen, falls er es auf einen Streit in dieſer Frage mit dem 
Schulleiter ankommen laſſe. Vor Gericht hält Genoſſe 
Kowoll die erhobenen Beſchwerden aufrecht und erklärt, 
daß eine Beleidigung oder gar Herabſetzung des Schulleiters 
in dem fraglichen Artikel nicht erblickt werden könne, und 
die angezweifelten Stellen unter der Adreſſe der Behörden 
und nicht als Anſchuldigungen des Schulleiters Magas zu 
betrachten ſind. Er ſei bereit, den Wahrheitsbeweis 
durch Vernehmung des Zeugen anzutreten. 

Der Zeuge Syga beſtätigt grundsätzlich den Inhalt des 
zur Anklage ſtehenden Artikels, während Schulleiter Magas 
alles beſtreitet, denn er wäre nicht wütend, habe ſich ſehr 
eingehend mit dem Zeugen unterhalten, aber der Artikel im 
„Volkswille“ ſei nichts anderes, als die feſte Abſicht, alles, 
was polniſch iſt, herabzuſetzen. Er müſſe vom Gericht ſtrenge 
Beſtrafung des verantwortlichen Redakteurs fordern. 

Der Staatsanwalt machte ſich die Anſchauungen des 
Klägers mit zu eigen und plädierte für Gefängnis ohne 
Umwandlung in Geldſtrafe. Rechtsanwalt Dr, Baj zer⸗ 
pflückte nun ſowohl die Ausſagen des Zeugen Magas, als 
auch die Begründung des Staatsanwalts und ſtellte feſt, 
daß in dem fraglichen Artikel keine Beleidigung des Schul⸗ 
leiters geſehen werden könne, übrigens erhalte der Zeuge 
Syga den Inhalt des Artikels aufrecht und der Angeklagte 
mußte als Vertreter der deutſchen Minderheit, und insbes 
ſondere als Arbeiterblatt, für ſein Volkstum eintreten. Das 
wäre nicht nur ſeine Aufgabe, ſondern ſeine heilige Pflicht, 
die Behörden auf ſolche Vorkommniſſe aufmerkſam zu machen 
und mehr könne man au 


Freiſprechung. Nach kurzer Beratung verlas der 
Porſitzende des Gerichtshofes das Urteil, welches auf 300 
Zloty Geldſtrafe und Tragung der Koſten lautet. Gegen 
das Urteil wurde Reviſion eingelegt. 


Ein Direktor zu 3 Monaten Gefängnis verurkeilt 
Vor dem Bezirksgericht in Thorn hatte ſich der Direklor 


Lange der Zuckerraffinerie in Chelm, wegen Uebertretung der 


Arbeitsordnung zu verantworten. Der ſaubere Herr hat den 
Arbeitern ihren Lohn für die Ueberſtunden vorenthalten und 
zwang ſie unter Androhung der Entlaſſung, eine Deklaration zu 
unterſchreiben, laut welcher ſie auf den ihnen zuſtehenden Lohn 
Die Verhandlung gegen Direktor Lange hat den 
ganzen Tag gedauert, weil das Gericht die Arbeiter vernommen 
hat und endete mit der Verurteilung des Angeklagten zu 3 Mo. 
wen Gefängnis. Das iſt ein gerechtes Urteil gegen ſolche Lohn⸗ 
preller. 5 


Kaktowitz und Umgebung 


Weihnachtsbeihilfen für Arme und Arbeitsloſe. 
Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Aehnlich, wie im Vorjahr, ſoll auch diesmal an beſonders Be⸗ 
dürftige, ſowie an Arbeitsloſe, eine Weihnachtsbeihilfe nach einem 
Beſchluß des Kattowitzer Magiſtrats gewährt werden. Es dürfte 


ſich um eine Summe von etwa 100 000 Zloty handeln und pro 


Unterſtügungsempfänger, je nach dem Grad der Bedürftigkeit, 10 
bis 20 Zloty entfallen. Außerdem ſoll aus einem weiteren Fonds 
der Ankauf von Kohlen beſtritten werden, die gleichfalls zur Ver⸗ 
teilung gelangen ſoll. Dieſe Vorlage wird übrigens auf der näch⸗ 
ſten Stadtverordnetenſitzung zur Beſprechung kommen. 

Weiterhin ſind 64.009 Zloty aus ſtädtiſchen Mitteln, zwecks 
Förderung der Arbeitsloſenfürſorge bereitgeſtellt worden. Wei⸗ 
tere Mittel dürfte die Wojewodſchaft für dieſen Zweck überweiſen. 
Die Gelder werden dem ſtädtiſchen Tiefbauamt, ſowie der Garten⸗ 
bawabteilung, übermittelt, um eine Reihe von Arbeitsloſen bei 
8 verſchiedener, wichtiger Arbeiten beſchäftigen zu 
könen. 

Für das ſtädtiſche Krankenhaus ſoll eine Waſchmaſchine neu 
angeſchafft werden, die mit Gasmotor betrieben wird. Die bis⸗ 
herige Waſchmaſchine weiſt Dampfbetrieb auf. Die Genehmigung 
für den Ankauf wurde auf der Magiſtratsſitzung erteilt. y. 


Deutſche Theatergemeinde. (Rheingold.) Die Auf⸗ 
führung Rheingold am Freitag, den 21. d. Mts. beginnt nichl 
um %8 Uhr, ſodern um 8 Uhr. Auf die Puppenſpiele, die 
heute, Donnerstag, nachmittags 2 und 4 Uhr im Chriſtlichen 
Hoſpiz ſtattfinden, wird noch einmal hingewieſen. 

Vernichtet. Infolge Unvorſichtigkeit brach im neuen Ber. 
waltungsgebäude auf der ulica Mlynska Feuer aus, durch wel⸗ 
ches eine Menge reines, weißes Papier vernichtet wurde. Das 
Feuer konnte durch Mannſchaften der Berufsfeuerwehr in kurzer 
Zeit gelöſcht werden. 75 

Wieder mal gelangfingert. Die Polizei arretierte den 
38 jährigen Johann Mokrzynski aus Zawodzie und den 28 jährigen 
Johann Sowinski aus Kattowitz wegen Diebſtahl, welcher zum 


aus dem Inhalt des unter An⸗ 
klage ſtehenden Artikels nicht erſehen. Er beantrage daher 


u Mulan zum Seen Gem in Een 


Der Kampf um das ſchleſiſche Unterhaus — Wir dürfen uns aus unſerem Vaterhan e nicht verdrängen 
laſſen — der Sozialismus und nicht der Klerita ismus, Nationalismus und Kommunismus werden 
uns Heil bringen — Wir kämpfen um das Gelbſtbeſtimmungsarecht der Arheiterklaſſe 


Der Wahlkampf er Warſchauer Sejm iſt vorüber, und 
der Wahlkampf zum Schleſiſchen Sejm hat bereits eingeſetzt. 
Die Zeit iſt kurz, denn die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm 
finden bekanntlich am nächſten Sonntag ſtatt. Gewiß ſteht 
der Warſchauer Seim über dem Schleſiſchen Sem, denn das 
iſt die geſetzgebende Körperſchaft für ganz Polen, und wir 
ſind polniſche Staatsbürger, die Leid und Freund mit dem 
geſamten polniſchen Volke tragen müſſen. Aber unſere en⸗ 
gere Heimat, unſer Oberſchleſien, iſt uns nicht gleichgültig 
und kann uns nicht 5 ſein. Das iſt unſer Vater⸗ 
haus, das wir uns nach bglichkeit einrichten wollen, damit 
es gut wohnlich bleibt. In dieſes Vaterhaus möchten wir 
alles hereinſtellen, was für uns von Bedeutung iſt, das 


Gute, Schöne und Bequeme. Darum müſſen wir ans Werk 


ehen, fleißige Arbeit leiſten, damit wir in unſerem ſchleſi⸗ 
chen Vaterhauſe bequem wohnen können. In unſerem 
ſchleſiſchen Vaterhauſe dürfen wir nicht als Eindringlinge 
und als Aſchenbrödel behandelt werden. Wir haben das 
Recht, dort zu wohnen, denn wir haben durch unſere Arbeit, 
unſeren Fleiß und Schweiß das Haus erbaut. 
Die hlehiche Wojewodſchaft iſt eine Arbeiterwojewod⸗ 
ſchaft erſten Ranges. Bei den Warſchauer Sejmwahlen 
ſcheinen das die Arbeiter vergeſſen zu haben. Man hat 
ihnen geſagt, daß ſie als Arbeiter keine Intereſſen en 
die beſonders geſchützt werden müſſen. Man hat den ſchleſi⸗ 
ſchen Arbeitern geſagt, daß ſie die Kirche retten müſſen, 
weil ſie in Gefahr ſchwebt. Iſt bei uns die Kirche in Ge⸗ 
fahr? Nein, und nochmal nein! 100 neue Kirchen bauen 
wir in der Wojewodſchaft. Die Armee des ſchleſiſchen Klerus 
wächſt, und der Klerus ſchreitet daran, die Macht im Staate 
zu ergreifen. Geiſtliche Miniſter bereiſen unſere Wojewod⸗ 
ſchaft und erzählen, daß die Arbeiter den Teufel auf den 
ltar ſtellen wollen. Das iſt aus dem Finger gelogen, denn 
die Arbeiter find hungrig und haben keine Wohnung und 
werden bei der Arbeit und im Amte ſchlecht behandelt. Das 
ſind unſere Sorgen. Wir kämpfen um Brot, Arbeit und 
politiſche Freiheit und nicht, um den Teufel auf dem Altar. 
Doch haben die Arbeiter dem Klerus geglaubt und wählten 
zum Warſchauer Sejm die Kandidaten der Kleruspartei, 
der Korfantypartei. Der Klerus hat gejiegt über die In⸗ 
tereſſen der Arbeiter, und reibt ſich die Hände. 

Eine andere Gruppe von Vertretern der kapitaliſtiſchen 
Intereſſen predigt den ſchleſiſchen Arbeitern den Nationa⸗ 
lismus. Der nationale Haß ſoll den Arbeitern eine beſſere 
Zukunft bringen. er nationale Haß wird bei uns ſeit 
dem Kriegsende geſäet. Tauſende oberſchleſiſcher Arbeiter 


ſind bereits dabei zugrunde gegangen, indem ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig die Köpfe eingeſchlagen haben. Das iſt der ganze 
Erfolg, den die Arbeiterklaſſe aus dem Bruderhaß und 
Bruderkampf davongetragen hat. Die nationgliſtiſchen 
Drahtzieher ſind inzwiſchen in mollige Stellen hineinge⸗ 
ſchlüpft, führen ein Schlemmerleben und reiben ſich die 
Hände. Den Arbeitern blieb die Arbeitsloſigkeit, Not und 
Elend. Das ſind die Früchte der nationalen Verhetzung. 

Tauſende Arbeiter hat die ſchwarze Verzweiflung er⸗ 
griffen und fie flüchten su dem Kommunismus als der ein⸗ 
zigſten Rettung, als dem Ausweg aus der ſchweren, jozialen 
Lage. Das haben die Sonntagswahlen klar erwieſen. 
Werden ſie dort ihr Heil finden? Nein, ſie werden es nicht 
finden, denn die Kommuniſten verwerfen alles. Sie bauen 
nichts auf, ſondern zerſtören alles. Auf dem Trümmer⸗ 
haufen wollen ſie eine bolſchewiſtiſche Diktatur aufrichten, 
die, ähnlich wie die faſchiſtiſche Diktatur, über den Arbeitern 
geſtellt wird. Als Sozialiſten lehnen wir den Klerikalis⸗ 
mus, den Nationalismus, und ſowohl die faſchiſtiſche als 
auch die kommuniſtiſche Diktatur ab. Wir wollen das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Arbeiterklaſſe aufrichten, Wir 
wollen, daß die Arbeiter im Betriebe, in der Gemeinde, 
im Kreiſe und in der Mojewodſchaft das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht ausüben und durch ihre gewählten Vertreter regieren. 
Das iſt der Unterſchied zwiſchen den Kapitaliſten und Kom⸗ 
muniſten einerſeits und den Sozialiſten andererſeits. Das 
Volk ſoll entſcheiden, und das Volk ſoll beſtimmen und nicht 
eine Perſon, gleichgültig, ob ſie ſich zum Faſchismus 
oder zum Kommunismus bekennt. — 

Deshalb führen wir den Wahlkampf zum dritten Schle⸗ 
ſiſchen Seim für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Arbeiter⸗ 
klaſſe. Wir ſind und bleiben Sozialiſten und wir kämpfen 
für den Sieg des Sozialismus. — Im Wahlkampfe zum 
Schleſiſchen Seim halten wir hoch unſere ſozialiſtiſche Fahne 
und rufen allen Arbeitern zu, ſich um dieſe ſozialiſtiſche 
Fahne zu ſammeln. Sie wird uns zum Siege führen. 

Arbeiter! Anſere ſozialiſtiſche Kandidatenliſte zum 
Schleſiſchen Sejm trägt in allen drei Wahlkreiſen die 


Nr. 


Für dieſe ſoll jeder ſchleſiſche Arbeiter am kommenden 
Sonntag ſtimmen! 


Schaden des Arbeiters Johann Frank von der ulica Powſtancow, 
ausgeführt wurde. Beide Täter ſind bereits wegen verſchiedener 
ſtrafbarer Vergehen mehrere Male vorbeſtraft. X 
Der Stein als Angriffswaffe. Auf der Königshülter 
Chauſſee und zwar in der Nähe des Eiſenlagers „Krömer“ kam 
es zwiſchen drei jungen Leuten zu einer Schlägerei. Einer der 
Streitenden ergriff einen Stein, welchen er von der Straße auf⸗ 
hob und ſchleuderte dieſen nach feinen beiden Widerſachern. 
Einer derſelben wurde am Kopf getroffen und verletzt. Beim 
Herannahen eines Eiſenbahners ergriffen alle Drei die Flucht. 
9. 
Wenn man falſch ſchwört. .. Zu empfindlich hohen Ge⸗ 
fängnisſtrafen wurden der Lokomotivführer Adolf J. aus Zalenze 
und der Arbeiter Anton Sz. aus Zawodzie verurteilt, die ſich bor 
dem Kattowitzer Landgericht zu verantworten hatten. In einer 
Alimentenklage machte der Arbeiter, der von dem Lokomotiv⸗ 
führer angeblich mit einer Summe von 500 Zloty beſtochen wor⸗ 
den iſt, wiſſentlich falſche Ausſagen, indem er unter Eid angab, 
daß er mit dem gleichen Mädchen, mit dem der Lokomotivführer 
einen intimen Verkehr hatte, ſich gleichfalls eingelaſſen hätte 
Wie es ſich weiter zeigte, trieb der beſtochene Mitangeklagte die 
Sache ſogar ſoweit, daß er bei dem fraglichen Mädchen vorſtellig 
wurde, und ihr offenſichtlich damit drohte, daß er in der Eigen⸗ 
ſchaft als Zeuge gegen ſie vor Gericht ungünſtig ausſagen werde, 
ſofern ſie ihm nicht einen beſtimmten Betrag gleichfalls zuſtecken 
wolle. Nach Schluß der Beweisaufnahme war das Gericht von 
der Schuld der beiden Beklagten vollkommen überzeugt. Der Lo⸗ 
komotivführer und der Arbeiter erhielten wegen Verleitung zum 
Falſcheid bezw. wegen Meineid je 1 Jahre Gefängnis. 5. 
Bielſchowitz. (Ein „wilder“ Radfahrer.) Auf der 
ulica Glowna prallte mit Wucht der Eiſenbahner Jan Skalut 
aus Paniow mit ſeinem Fahrrad gegen einen Straßenbaum. 
Das Rad wurde erheblich beſchädigt und der Radfahrer verletzt. 
117 Erteilung der erſten ärztlichen Kilfe wurde der Verun⸗ 
glückte nach dem Spital überführt. 5 
Bielſchowitz. (Hinter Schloß und Riegel.) Im 
Zuſammenhang mit dem Raubüberfall, welcher vor einigen 
Tagen in die Wohnung der Agnes Muck auf der ulica Damrota 
verübt wurde, konnte inzwiſchen von der Polizei der zweite 
Bandit und zwar der Jan Wawrzynka aus Bielſchowitz feſtge⸗ 
nommen werden. Bei der Hausreviſion wurde ein Revolver 
vorgefunden und beſchlagnahmt. Der Haupttäter Georg Klak 
aus Bielſchowitz konnte bereits am gleichen Tage arretiert 
werden. . 


Königshütte und Umgebung 


Mehr Schutz den Arbeitsloſen. 

Schon faſt 1 Jahr iſt verſtrichen, ſeitdem die Mitglieder der 
D. S. A. P. und der freien Gewerkſchaften an den Magiſtrat eine 
Eingabe machten, daß für die Arbeitsloſen Räume, die ſich unter 
Dach befinden, geſchaffen werden, welche zur Kontrolle, ſowie zur 
Auszahlung der Arbdeitsloſenunterſtützung dienen ſollen. Herr 
Spaltenſtein hat di ſes wohl feierlich verſprochen, jedoch bis heute 
iſt nichts geſchehen. Da wiederum der Winter Einzug gehalten 
hat und die Zahl der Arbeitsloſen größer geworden iſt, darum 
auch das Warten unter freiem Himmel, für die Arbeitsloſen ärger 
wird, die dem Wind und Wetter ausgeſetzt find. Indem noch die 
Auszahlung, ſowie die Kontrolle nicht immer pünktlich erfolgt, 
Hi das Warten der hungernden und frierenden Arbeiter deito 

nger. 

Mit heutigem wollen wir den Stadtpräſidenten an ſein Ver⸗ 
ſprechen erinnern, mit dem Erſuchen, um eine beſchleunigte Durch⸗ 
führung der Wünſche. Denn, wenn der Magen leer iſt und die 
Leute halbnackt und barfuß dort ſtehen, wirkt die Kälte doppelt 
empfindlich. i 


— . mS{ — — — — M ꝙꝑt— 


Noch ein weiterer Wunſch iſt vorhanden. Wie fteht es nun 
mit G währung der Kohle. So mancher Familienvater, ſolange 
ſchöne Witterung war, ging auf die Kohlenhalde oder auf die 
Straße Kohle ſammeln, damit er das Eſſen abkochen konnte. 
Jetzt beſteht die Möglichkeit nicht mehr und auch da wird ein 
Gebot der Stunde, daß man den Arbeitsloſen die Kohle recht bald 
genöhren würde. f 


Kandidaten zu den Wahlen zum Schleſiſchen Sejm. 
Für die am Sonntag, den 29. November ſtattfindenden Wah⸗ 
len zum. Schleſiſchen Sejm, wurden in der Hauptwahlkommiſſion 
in Königshütte für den Wahlkreis 3, umfaſſend die Stadt Kö⸗ 
nigshütte, Schwlentochlowitz mit Ausnahme der Gemeinde Ruda, 
Tarnowitz und Lublinitz 10 Kandidatenliſten abgegeben und zur 
Wahl zugelaſſen. Es erhielten folgende Nummern: Sanacla 1, 
Spitzenkandidat Kornke Rudolf, Kaufmann in Königshütte, 
Polniſche Sozialiſtiſche Partei 2, Spitzenkandidat Janta Joſef, 
Angeſtellter in Kattowitz. Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in 
Polen 3, Spitzenkandidat Kawoll Johann, Redakteur in Kattowitz, 
Polniſche Sozialiſtiſche Partei (Lewica) 4, Spitzenkandidat Ja⸗ 
nas Hermann, Bergmann in Schwientochlowitz, Jednosc Ro⸗ 
bolnicza 5, Spitzenkandidat Wieczorek Joſef, Arbeiter in 
Schoppinitz, Katholiſcher Volksvlock 6, Spitzenkandidat Kor⸗ 
fanty Wojciech, Redakteur in Kattowig, Polniſche Soziallſtiſche 
Partei (Revolutionäre Fraktion) 7, Spitzenkandidat Pod⸗ 
lejsti Felix. Bergarbeiter in Lipine, Polniſche und deutſche 
Arb iter Oberſchleſtens 8, Spitzenkandidat Stroba Auguſt, Me⸗ 
tullarbeiter in Schwlentochlowitz, Deutſche Wahlgemeinſckhaft 10, 
Spitzenkandidat Dr. Pant Edward, Profeſſor in Königshütte, 
Block der Arb itsloſen und Invaliden 11, Spitzenkandidat 
Zolna Wilhelm, Bergmann in Kattowitz. m. 
Um den Schutz der Zugtiere. Die Polizeidirektion erinnert 
die Pferdebeſiher daran, daß Zugliere im Winter bei Schneefall 
und Glätte einen beſonderen Hufſchlag haben müſſen. In erſter 
Linie müſſen die Hufeiſen Stollen aufweiſen, um Stürze der 
Pferde zu vermeiden. m. 
Feuer. In der Maſchinenfabrik von Piettuski an der ulica 
Katowicka 20, brach geſtern abends auf unaufgeklärte Weiſe ein 
Brand aus, dem verſchiedene hölzerne Modelle zum Opfer fielen. 
Die erſchienene ſtädtiſche Feuerwehr griff tatkräftig ein und 
konnte den Brand in verhältnismäßig kurzer Zeit löſchen. m. 
Auf friſcher Tat ertappt. Ein gewiſſer Berthold G. von der 
ulica Styczynskiego 60 hatte in einem unbewachten Augenblick 
aus der Ladenkaſſe des Kaufmanns Przybilla an der ulica 
Styczynskiego 37 einen Betrag von 120 Zloty und mehrete 
Tafeln Schololade entnemmen. Zur gegebenen Zeit erſchien noch 
rechtzeitig der Ladeninhaber und übergab den Frechdachs der 
Polizei. Es beſteht der Verdacht, daß der Verhaftete ähnliche 
Diebſtähle begangen hat. m. 
Bodenbeſucher. Unbekannte Täter drangen auf den Boden 
des Hausbeſi sers Copik an der ulica Wolnosci 39 ein, entwen⸗ 
deien eine Badewanne, ſowie anderes Hausgerät und ver⸗ 
ſchwanden damit unerkannt. Der Schaden beträgt 100 Zloty. 
m. 


Siemianowitz 


Dißziplinarverfahren gegen einen Polizeibeamten, 

weil er ſich paſſiv verhielt. 

Der Polizeibeamte, welcher bei der Fenſterſchlacht gegen die 
Höhere Privatſchule anweſend war, ſich aber paſſtv verhielt, 
wurde vom Dienſt dispenſiert und gegen ihn das Diſziplinar⸗ 
verfahren verhängt. f 


* 


Ei.igenmächtigleit der Wahlverſtände. Die Wahlvorſitzenden 
verſchiedener Wahlkommiſſionen lehnten ohne jede Veranlaſſung 
nicht gleichgeſiunte Kommiſſionsmitglieder von der Teilnahme 
an der Wahlhandlung glattweg ab. Andere Vorſitzende wieder 
verlangten eine Vertrauensmannbeſcheinigung von der Partei, 
trotzdem die Kommiſſionsmitglieder von der Gemeindovertretung 
gewählt worden ſind. Um am kommenden Wahlſonntag allen 
Anpöbeleien auszuweichen, iſt es ratſam, daß ſich alle Kommiſ⸗ 
ſionsmitglieder mit Vert: auensmännerbeſcheinigungen verſehen. 

Von Tarnowitz nach Siemianswit drei Tage unterwegs. 
Oftmals erlauben ſich verſchiedene Poſtſtellen Zicken, welche 
wirklich verewigt werden können. Derartige Vorkommniſſe, die 
von unzuverläſſigen Angeſtellten verſchuldet werden, tragen viel 
dazu bei, die Autorität der Poſtbehörde zu erniedrigen. Es 
wäre darum ſehr am Platze, wenn die Poſtdirektion in gewiſſen 
Zeitabſtänden Kontrollen durchführen würde, um dadurch die 
nicht pflichtbewußten Angeſtellten zu ermitteln und dement⸗ 
ſprechend auch zu behandeln. So erhielt z. B. auch ein hieſiger 
Einwohner aus Tarnowitz einen Brief, welcher nach der Ab⸗ 
ſtempelung im Aufgabeort erſt drei Tage ſpäter in Siemiano⸗ 
witz eingetroffen iſt, obwohl die Entfernung zwiſchen dieſen 
Orten keine beſonders große iſt. Hierbei iſt noch zu bemerken, 
daß vom Brieſſchreiber ein gleicher Brief nach Stettin geſchickt 
worden iſt, welcher auch in der Zwiſchenzeit, bevor der Siemia⸗ 
nowitzer ſein Schreiben erhielt, eine Antwort aus Stettin zu⸗ 
geſtellt bekam. Selbſtverſtändlich iſt auch, wie in den meiſten 
Fällen, der Siemianowitzer Adreſſat infolge dieſer Unpünktlich⸗ 
keit der Benachteiligte geweſen. Hoffentlich wird die Poſt⸗ 
direktion das Weitere unternehmen, um folche Unzuverläſſigkei⸗ 
ten für die Zukunft zu beſeitigen. 

Kindlicher Leichtſinn. Ein 8 jähriger Knabe von der Rich⸗ 
terſtraße hängte ſich an ein ſtehendes Auto. Als ſich dasſelbe 
in Gang ſetzte, bekam der Junge mit der Angſt zu tun und 
ließ ſich los. Beim Sturz verletzte er ſich im Geſicht und brach 
einen Arm. Der Chauffeur, welcher von dem angehängten 
Jungen wußte und nicht anhielt, ſondern das Tempo beſchleu⸗ 
rigte, iſt ein gewiſſenloſer Rohling. 

Nur ein Tiefſchlag kann alles retten. Hochzeit machen, das 
iſt wunderſchön, jedenfalls nicht während des Wahlkampfes. In 
„Zwei Linden“ wurde nachts 2 Uhr bei einer ſolchen in kurzer 
Zeit der Saal ausgeräumt. Darauf begaben ſich die jungen 
Burſchen in den Uherſchen Saal, machten dorf gründlich Radau 
und ließen die Staatspartei hochleben. Wer nicht mitmachen 
wollte, erhielt einen Schlag vor den Bauch. 

Michalkowitz. (Beſtätigt.) Nach 6 monatiger Wartezeit 
wurde endlich der Gemeindevertreter Przywara durch den Land⸗ 
zat zum Gemeindeſchöffen beſtätigt und vereidigt. Przywara 
geht aus der P. P. S. hervor. 


Myslowitz 5 


Tödlicher Verkehrsunfall. 

Auf der ul. Mikolowska ereignete ſich geſtern abends ein 
ſchwerer Unglücksfall, dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel. 
Ein Auto, das mit voller Fahrt die Straße herunterfuhr, raſte 
gegen ein Fuhrwerk, das ausweichen wollte. Der Fuhrmann, 
welcher neben dem Gefährt einherging, wurde durch die Wucht 
des Anpralls ſofort getötet, da er gegen den Wagen gedrückt 
worden iſt. Der Chauffeur beabfihtigte im letzten Augenblick 
das Auto zum Halten zu bringen, was ihm jedoch nicht mehr 
gelang. Es wäre notwendig. wenn an dieſer ſtark belebten 
Stelle ein Polizeipoſten den Verkehr regeln würde, um in Zu⸗ 
kunft derartigen Unglücksfällen vorzubeugen. —h. 

Von der Myslowitzgrube. Im Laufe des Monats Oktober 
ſind die Feierſchichlen bei der Myslowitzgrube bis auf 2 im 
Monat reduziert worden. Desgleichen hat das Beſchütten der 
Vorratshalden ein Ende genommen, da jetzt im Durchſchnitt 
4000 bis 5000 Tonnen täglich gefördert worden und der Abſfatz⸗ 
markt für die Myslowitzgrube im Auslande für einige Zeit 
ſicher geſtellt iſt. h. 

Die Beleuchtung der Kattowitzerſtraße. Die in dieſem Jahre 
fertiggeſtellte Kattowitzerſtraße, ſowie die anliegende Schlacht⸗ 
hausſtraße von der Brücke in der Nähe der Kath. Kirche bis zur 
Brücke in Piaski (Sandstraße), bekam die langerſehnte elektti⸗ 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 


170) 
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Vanzetti ſaß nun im Gefängnis von Dedham, und Cornelia 
fuhr hinüber, um ihm die gute Nachricht zu bringen. Unnötig, 
zu erwähnen, daß er den Rektor der Harvard Univerſität nicht 
kannte, aber wenn Nonna ſagte, er ſei ein guter und großer 
Mann, war er bereit, ihr zu glauben. Aber ſie dürfe nicht ver⸗ 
geilen, daß es ſchwer ſei für einen reichen Menſchen, ſich über 
die Ideen ſeiner Klaſſe zu erheben. Ob M. Lowell ein ſehr 
reicher Mann ſei? Als der Gefangene erfuhr, daß Lowell rie⸗ 
ſige Textilfabriken beſize und ein jährliches Einkommen von 
nahezu einer Million aus der ſchlechtbezahlten Arbeit ſeiner 
Lohnfklaven beziehe, ſagte der Gefangene: „Er muß ein ſehr 
großer Mann fein, wenn er Gerechtigtleit tut an Anarchiſtas.“ 

Vanzetti zog es vor, über Proudhons „Frieden und Krieg“ 
zu ſprechen, das er ſoeben überſetzte. Proudhon war nach ſeinen 
Begriffen ein großer Mann. N 

Ferner hatte er an feinem Roman „Geſchehniſſe und Opfer“ 
weitergearbeitet. Es war eigentlich eine kurze Novelle, die Ge⸗ 
ſchichte eines eingewanderten Arbeiters in Amerika; aber leider 
würde lein Magazin eine Novelle mit ſolchom Stoff drucken! 
Vanzetti meinte, wenn jemand ein Exemplar nach Rußland 
ſchickte, würde es vielleicht dort gedruckt oder für einen Film 
verwendet werden. In Amerika natütlich verlangt man Filme 
über die Reichen und ihre Reichtümer. In dem Roman kam 
eine Stelle über die Kinos vor, die er nun ſeiner Freundin 
vorlas. 7 2 

Neun oder zehn Wochen ſpäter ſollte er ſterben, umheult von 
der Meute der guten Geſellſchaft, und die Führer der Filmindu⸗ 
ſtrie ſollten in einer Verſammlung beſchließen, daß der Name 
Vanzetti für immer von der Leinwand zu verbannen, und daß 
alle Bilder, die von dem Prozeß angefertigt worden waren, un⸗ 
verzüglich zu vernichten ſeien. Sie. die Propagandachefs des 
Kapitalismus, ſie wußten, wer ihre Feinde ſind, ſie wußten es 
zweifellos. 

Ich ging aus und ſchlug die Richtung zum Theater ein,“ 
las Vanzetti Cornelia vor, „denn ich hoffte dort Jonny zu tref⸗ 
fen, von dem ich wußte, daß er ein leidenſchaftlicher Liebhaber 
von Kinovorſtellungen war. An dieſem Abend wurde ein Film⸗ 
drama gezeigt, eine jener vielen Liebeusgeſchichten, die Wahr⸗ 


x 


ihe Beleuchtung. In Abſtänden von je 50 Metern ſind hohe 
Lichtmaſte aufgeſtellt, die hell leuchtende Beleuchtungskörper 
tragen. An den Straßenkreuzungen ſind die Beleuchtungskörper 
über der Mitte der Straßen angebracht. Bei Nacht macht dieſe 
Stadtpartie einen äußerſt günſtigen Eindruck, da das Licht ſo 
verteilt iſt, daß jede dunkle Ecke und die Geſamtzeile der 
Straßenführung gut beleuchtet wird. Am geſtrigen Abend 
erſtrahlte dieſe Straßenzeile zum erſten Mal im Lichtſchimmer der 
neuen Lichtanlage. Somit iſt den Wünſchen der Bewohner der 
Schlachthausſtraße, ſowie der Kattowitzerſtraße, Rechnung getra⸗ 
gen worden. Lange genug hat es allerdings gedauert, bis man 
hier eine gründliche Aenderung der Lage ſchuf. Doch wird 
dieſes von allen Bewohnern mit Dank aufgenommen. k 

Das verbotene Rodeln beginnt wieder. Der letzhin gefallene 
Schnee, der ſich, dank der anhaltenden kalten Witterung erhal⸗ 
ten hat, lockte die Winterſportler in Myslowitz, wie alljährlich 
auf den Promenadenweg nach Slupna zu, um hier die Fußgänger 
auf das Schlimmſte zu gefährden. Es iſt allerdings nicht erſicht⸗ 
lich, aus welchen Gründen der Plan des Baus einer geeigneten 
Rodelbahn für die Myslowitzer Jugend immer noch nicht zur 
Ausführung kommt, obgleich dieſes lange vorgeſehen iſt. Be⸗ 
kanntlich ſollte auf den Höhen am ehemaligen Bismarckturm eine 
Rodelbahn gebaut werden, deren Koſten nicht zu hoch gingen. 
Man muß auch hier wieder ein Verſtändnis für die Winter⸗ 
sportler haben und bedenken, daß mit großen Warnungstafeln 
und Verboten dieſem Drange zur ſportlichen Betätigung im 
Winter nicht abgeholfen wird. } 

Jungbaumpflanzungen an der Chauſſee Kattowitz⸗Schoppinitz. 
In dieſen Tagen iſt die Anpflanzung von Jungbäumen zu beiden 
Seiten der Chauſſee Kattowitz⸗Schoppinitz von der Einmündung 
der Chauſſee, die über Rosdzin⸗Burowietz führt bis an die Kreu⸗ 
zung der Chauſſee bei Prittwitzſchacht und von da aus bis an 
die ulica Janowska in Schoppinitz beendet worden. Die Ar⸗ 
beiten ſind vom Kreiswegebauamt Kattowitz ausgeführt worden. 
Sede find ungefähr 550 Jungbäume hierzu verwandt wor⸗ 
en. 


u 


PN 
Rosdzin. (Steigende Frequenz der Armenküche.] 
Im Monat Oktober ſind von der Armenküche zu Rosdzin insge⸗ 
ſamt 3099 Portionen ausgegeben worden. Die Unterhaltungs: 
koſten betrugen 679,37 Zloty, von denen 168,35 Zloty aus dem 
Erlös für die Portionausgabe und der Reſtbetrag in Höhe von 


511,07 Zloty aus dem hierfür beſtimmten Wojewodſchaftsfonds 


beglichen worden ſind. In derſelben Zeit hat die Rosdziner Sta⸗ 
tion für Mutter und Kind insgeſamt 980%, Liter Milchportionen 
ausgegeben. Unterſtützt wurden eine Frau und 36 Kinder. Die 
Koſten hierfür betrugen 287,60 Zloty und find aus dem Wofe⸗ 
wodſchaftsfonds gedeckt worden. —h. 


Sschwienkochlowitz u. Amgebung 


Ein frecher Einbruchsdiebſtahl. 

Mittels einer Leiter drangen vom Balkon aus Diebe in die 
Wohnung des Paſtors Friedrich Schenker an der ul. Wolnosci 31 
ein, entwendeten 1660 Zloty, eine lederne Geldbörſe mit 40 
Reichsmark, eine ſilberne Taſchenuhr mit dem Monogramm G. 
S. 1915 und 2 Kanarienvögel. Einer hatte am Fuß einen Reifen 
mit den Buchſtaben G. H. Der Wert der geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände beträgt 2000 Zloty. Den Diebſtahl ausgeführt zu haben, 
wurde ein gewiſſer Paul S. aus Siemianowitz von der ul. Wis 
recka von der Polizei verhaftet. Bei der Hausſuchung ſind ver⸗ 
ſchiedene Dietriche vorgefunden worden. m. 


Schwerer Verkehrsunfall. Von dem Motorradfahrer Eduard 
Dymek aus Lagiewniki wurde eine bis jetzt unbekannte Mannes⸗ 
perſon angefahren und ſehr ſchwer verletzt. Der Verunglückte 
iſt in das Kreisipital in Scharley überführt worden. Die Schuld⸗ 
frage ſteht z. Zt. nicht feſt. 7 5 

‚Bismardhätte (Sie wollte billig einkaufen.) 
Eine gewiſſe Sala Stern aus Sosnowitz wollte einen billigen 
Ring kaufen und kam hierzu nach Bismarckhütte. Sie betrat 
den Laden des Juveliers Elsner, ſuchte, ſuchte und konnte keinen 
„richtigen“ Ring anpaſſen. In einem unbewachten Augenblick 
ließ fie einen Trauring im Werte von 50 Zloty im Handſchuh 
verſchwinden. Der Ladeninhaber bemerkte jedoch das Fehlen des 
Ringes, ließ die Polizei holen, die auch den Ring fand, Die 
freche „Käuferin“ wurde dem Kriminalamt in Königshütte zu⸗ 
geführt, da ſie verdächtig erſcheint, noch andere ähnliche Dieb⸗ 
ſtähle ausgeführt zu haben. m. 


— sh rennen stern wann — 


heit und Wirklichkeit verzerren, die Geſchichte verfälſchen, alle 
kranchaften Empfindungen, Verwirrung, Unwiſſenheit, Vorur⸗ 
teil und Grauen hervorrufen, pflegen, verſchönern, und mit 
Ueberlegung und Geſchick die Herzen und noch mehr die Geiſten 
verderben. Die Charaktere dieſer krankhaften Melodramen ge⸗ 
hören ſtets zwei entgegengeſetzten Typen an, die einen find fehr 
gut, die anderen ſehr ſchlecht. Die guten ſind die guten Leute, 
die immer gut ſind, die immer das Gute tun, immer recht haben 
und am Ende immer triumphieren. Die anderen ſind immer 
schlechte Leute, die immer unrecht haben, immer das Schlechte 
5 und ſchließlich zu büßen haben. Das genaue Gegenteil de 
Lebens! r 

Unter ſolchen Gedanken kam ich zu dem Theater. Natürlich 
war es wie gewöhnlich bis an die Türen vollgepfropft. Das 
gewöhnliche Volk, das ganz Herz iſt, dagegen wenig Hirn und 
noch weniger Wiſſen beſitzt, hat ein loidenſchaftliches Intereſſe 
an ſolch ſinnloſen Geſchichten, und keine Szene entgeht ihm. 
Dieſe Menſchen entfalten eine wilde und blinde Zuneigung zu 
den unwirklichen Charakteren der angeblichen Guten, deren 
Haß und Liebe, Gefahr und Triumphe ſie teilen, und ſie ent⸗ 
wickeln einen eifrigen Haß und Groll gegen die unwirklichen 
Charaktere der angeblichen Schlechten. Sie verlieren den Kopf, 
weinen, ſeufzen, lachen, lächeln. fürchten, hoffen und beben, ver⸗ 
geilen ihr Kreuz der Schande und verlaſſen das Theater ſtumpf⸗ 
ſinniger, als ſie es betreten haben.“ 


12. \ 

Die Kommiſſion konnte ſich nicht eher an die Arbeit machen, 
als bis die Univerſitätsferien begannen. Inzwiſchen aber nad: 
men die geheimen Verhandlungen vor dem Gouverneur ihren 
Fortgang, in den Bilros des Verteidigungskomitees klapperten 
den ganzen Tag und die halbe Nacht hindurch die Schreib⸗ 
maſchinen, und fadweile gingen Briefe, Flugblätter und Bro⸗ 
ſchüren hinaus. Die Barrieren, die die kapitaliſtiſche Preſſe 
errichtet hatte, wurden niedergeriſſen, ſelbſt die großen Nach⸗ 
richtenagenturen mußten den Protest der Welt verbreiten. Im⸗ 
mer höher ſtieg die Flut der Briefe im Büro des Gouverneurs, 
und obgleich den Sekretär ſich immer noch der Scknelligkeit 
rühmte, mit der er ſie verbrannte, übten ſie eine gewiſſe Wir⸗ 
kung aus, — beſonders, als fie durch Bombenexploſionen vor den 
amerikaniſchen Geſandtſchaften in Europa und durch das Geklirr 
zerſchlagener Fenſterſcheiben in Argentinien verſtärkt wurden. 

Cornelia ſchrieb Briefe, führte lange Telephongeſpräche und 
pilgerte umher, in die Büros der Geſchüftsleute und Bankiers 
und in die Häuſer reicher Damen am Beacon Hill und in ber 


— 


Blep und Umgebung 
Arbeitsloſenkontrolle. 

Das Arbeitsvermittlungsamt in Pleß wird in den nach⸗ 
ſtehenden Ortſchaften Kontrollen vornehmen, die alle Arbeits⸗ 
loſen umfaſſen wird. Der Negiſtrierungstermin iſt für Pleß, 
Cwiklice, Czarkow, Goczalkowice⸗Dolne, Goczalkowice⸗Gorne, 
Jankowice, Kobielice, Kobior, Piaſek, Poremba. Radoeſtowice, 
Rudoltowice, Starawies, Studzienice und Lonka am 24. Novem⸗ 
ber im Pleſſer „Polski Dom Ludowy“, am 26. November im 
Grzawieren Reſtaurant Wojtas für die Gemeinden Miedzna, 
Grzawa, Frydek, Gilowice, Wola, Gora, Zawadka und Miendzy⸗ 
rzecze. Die Kontrolle der Gemeinden Mizerow, Kryry. Wisla⸗ 
Wielka, Brzezce, Suszec und Rudziczka wird am 27. November 
im Bezirksamt von Mizerow vorgenommen. 


Rybnik und Amgebung 


Steinbombardement auf einen Polizeibeamten. 

Mährend eines Tanzvergnügens im Lokal Wilczek in der 
Ortſchaft Dzwonowicz, Kreis Rybnik, lam es zwiſchen den Gäſten 
zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine Schlägerei 
ausarteten. Der Gaſtwirt wurde hierbei erheblich verletzt. Ein 
Schutzmann ſtellte die Ruhe und Ordnung im Saale wieder her. 
Auf der Straße ſtürzten ſich jedoch 15 Mann auf den Polizei⸗ 
beamten, um ihn ang blich zu entwaffnen. Später bewarfen ſie 
den Poliziſten mit Steinen. 
Waſſe Gebrauch und verletzte damit einen der Angreifer und 
zwar den Franz Maciolczyk aus der gleichen Ortſchaft. u 


Przegendza. (Schreclicher Tod eines Kindes.) 
In einem unbewachten Moment näherte ſich die Zjährige Anna 
Chorwat dem überheizten, eiſernen Küchenofen, wobei das Mäd⸗ 
chen ſo ſchwere Brandverletzungen erlitt, daß der Tod in kurzer 
Zeit eintrat. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 
Anterſuchungen tragen die Eltern des Kindes die Schuld an dem 
tödlichen Anfall, welche es an der notwendigen Auſſicht fehlen 
ließen. 0 
Paruſchowitz. (Einen Militärpoſten beſchoſſen.) 
Von unbekannten Perſonen wurde ein Soldat, welcher vor dem 
Militärmagazin im Walde Wache ſtand, beſchoſſen. Der Wach⸗ 
habende gab mehrere Schreckſchüſſe ab, worauf dieſem vier 
weitere Soldaten zur Hilfe kamen, die aber gleichfalls 9 
worden ſind. Nach den unbekannten „Schützen“ wird gefahndet 
x. 


Tarnowitz und Umgebung 
Der Kampf der Orzecher „Auſſtändiſchen“ 
gegen die Minderheit. 
überall, war auch in Oneh das Verhalten der 


So wie 


Der Schutzmann machte von ſeiner 


„Auſſtändiſchen“ gegenüber der Minderheit kein ſolches, welches 


unſerem Staate Ehre bereitet. Hauptſächlich haben ſie es auf 
die deutſchen Sozialiſten abgeſehen. Gegen 120 „Aufſtändiſche“ 
waren, bewaffnet mit Revolver und Ochſenziemer, nach Orzech 
erſchienen, um ihre „Heldentaten“ zu vollführen. Anpöbelungen, 


Drohungen und Verteilung von Prügeln an die Angehörigen der 


Minderheit füllten ihre Tagesarbeit aus. Darum iſt es auh 


verſtändlich, daß ein großer Teil der Bevölkerung, welcher nicht 


entſchlußfähig it, ſich durch den Terror einſchüchtern ließ und die 
Liſte wählte, welche ihnen von den „Aufftändiſchen“ befohlen 


wurde. Aus Angſt handeln fie auch gegen das eigene Gewiſſen 


inſoweit, indem fie dem „Auſſtändiſchen“⸗Verbande beitreten, 
um auf dieſe Weiſe den Gefahren, welche der Terror zeitigt, zu 


entgehen. Wir führen hier das Wort Auſſtändiſche in An⸗ 


führungsſtrichen an, da unſerer Erfahrung nach die Perſonen, 
welche ſich des Terrors ſchuldig machen, keine Kämpfer für die 
Idee find, ſondern für ihre eigene Taſche. denn würden fie für 
x, Idee kämpfen, ſo wäre ihre Kampfesmethode eine ihrer 
würdige. 


— — — —— —u—e—ỹ— 


Commonwealth Avenue. Zumelſt hörte man fie mit der Ge⸗ 


duld an, die ihrem Alter und ihrer Stellung entſprach; = A 


verſprach, den Fall zu ſtudieren, und oft tat man es auch. 
und zu erzählte man ihr, daß man zwar 


ſchätze, daß man aber wiſſe, ſie werde von Schurken betrogen, 


und daß es das klügſte ſei, wenn ſie die Betreffenden ni ht * 


zwinge, ſich ausführlicher zu der Sache zu äußern. Ba. 
Cornelia wußte, was ſie zu erwarten hatte. Sie hatt Bolton 
ein paar Generationen lang beobachtet und ſeine Geſchichte ſtu⸗ 


diert. In jeder moraliſchen Streitfrage war die Bürokratie ſtets 


auf jeiten der Reaktion geweſen, und der Mob im Frack hatte ſie 
unterſtützt. Stets aber hatte es eine kleine Minderheit auser⸗ 
leſener Geiſter gegeben, die als Oppoſition hervorgetreten war, 
und ſie hatte den geſchichtlichen Ruhm der Stadt begründet. 
Darunter waren die älteſten Namen und das blaueſte Blut ge⸗ 


weien; und fo war es auch jetzt. Ein offener Brief an die Adreife 


des Gouverneurs Fuller erſchien, der eine Liſte wichtiger Fragen 
enthielt, und die Unterzeichner dieſes Briefes repräſentierten 
das Beſte, das Maſſachuſetts auf allen Gebleten der Kultur zu 
ſtellen hatte. Die ſe Leute begnügten ſich auch nicht mit Briefe⸗ 
ſchreiben, ſie unterzeichneten Schecks und ſchenkten dem Fall ihre 
Zeit und ihre Gedanken, — taten alles, was ziviliſierte Menſchen 
tun konnten, um gegen brutale G walt anzukämpfen. 


19. Kapitel. 
Alademiſche Selbſtherrlichkeit. 


1. E 
Während Rektoren großer Univerſitäten Reden an die Abſol⸗ 


ihre Aufrichtigkeit 
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venten hielten und an Promotionsbanketten teilnehmen, warteten 
die beiden Wops im Gefängnis. Und über ihren Köpfen hing das 


grauſame Urteil — „die Todesſtrafe erleiden ſollen dadurch, daß 


ein elektriſcher Strom durch Ihren Körper geleitet wird, und zwar 


in der Woche, die am Sonntag, dem zehnten Juli, beginnt, im 
Jahre des Herrn Eintauſendneunhundertſiebenundzwanzig“. 


Sonderbare Perverſität eines Herrn Staatsgouverneurs, daß er 


ſich weigerte, den verhaßten Verteidigern verhaßter Wops auch 


nur die kleinſte Konzeſſlon zu machen: er wollte nicht bekannt⸗ 
geben, ob die Vollſtreckung des Urteils verſchoben werde, ſondern 


er ließ die ganze Welt einen Monat lang ihren Vermutungen 
nachg hn und die Hinrichtung erwarten. 
komitee ſagte in feinem Junibulletin: „Die körperliche Folter, die 


das Mittelalter praktizierte, iſt nichts im Vergleich mit der geiſti⸗ = 
gen und feelifhen Folter, die an dieſen b iden unſchuldigen Men 


ſchen, an ihren Familien und Freunden verübt wird.“ 
6 Fortſetzung tigt.) 1 


Das Verteidigungs⸗ 
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Auf dunklen Stegen 


Lebemänner und Lebedamen — Rund um den Rembrandplatz 


Tief im Herzen der Altſtadt von Amſterdam, nur wenige 
Schritte vom Amſtelſtrom entfernt, liegt der Rembrandtplatz. 
Große Verkehrsadern ſchneiden ſich hier, die wiederum zahlreiche 
Straßenbahnlinien nach allen Richtungen der holländiſchen 
Hauptſtadt ausſtrahlen. Der eine Teil des Platzes iſt als An⸗ 
lage ausgeſtaltet, wo ſich das Standbild des großen Malers 
Rembrandt inmitten hoher Bäume erhebt. 


Freilich würde der große Künſtler des 17. Jahrhunderts, 
der nur wenige Straßen weiter, jenſeits der großen Brücke 
über die Amſtel, im bitterſten Elend lebte und ſtarb, wohl den 
Kopf ſchütteln, wenn er ſähe daß im 19. Jahrhundert ein pietät⸗ 
loſes Geſchlecht den alten hiſtoriſchen Buttermarkt einfach in 
Rembrandtplatz umtaufte und ſein Standbild hierhin ver. 
pflanzte. Noch mehr aber würde er ſich wundern, wenn er hier 
ein Leben ſich entfalten ſähe, daß ſo gar nicht zu ſeiner Lebens⸗ 
auffaſſung paßte. 


Der Rembrandtplatz, der in den Abend⸗ und Nachtſtunden 
durch elektriſche Bogenlampen und die vielen Lichtreklamen oben 
auf den hohen Häuſern der Vergnügungsſtätten taghell beleuch⸗ 
tet iſt, ſtellt recht eigentlich den Montmartre oder das Sankt 
Pauli von Amſterdam dar. Zahlreiche enge Stege und Gaſſen 
gehen von ihm ab zum Binnen⸗Amſtel⸗Ufer und den Nachbar⸗ 
ſtraßen, und dieſe Stege ſind. 


ebenſo dunkel, wie der Rembrandtplatz hell iſt. . 


Hier find zahlreiche kleine Bars, während die größeren Bars 
am Rembrandtplatze ſelbſt und ſeinem Erweiterungsſtück, dem 
kleinen Thorbeckeplatz, liegen. Hier ſchallt überall lockende 
Muſik, klingen die neueſten Schlager und öffnen uniformierte 
Portiers den Beſuchern bereitwillig die Türen. Hier und in 
den umliegenden Straßenzügen ſpielt ſich das Amſterdamer Nacht⸗ 
0 leben in allen ſeinen Variationen ab. Hier rollen unaufhörlich 
x elegante Autos an, deren Inſaſſen von den zahlreichen Bars 
f verſchlungen werden, und ſchon um elf Uhr abends iſt der Thor⸗ 
Pi beckeplatz in eine förmliche Schau der neueſten Luxusautos ums 
gewandelt. 


In den Bars ſelbſt, in denen die ſtreng modern gekleidete 
Halbweltdame tonangebend iſt, werden alle Sprachen Europas 
g geſprochen. Auch Amſterdam iſt nun einmal ein Fremdenzen⸗ 
trum, wo viele Fremde ſich treffen. Die Deutſchen ſtehen dabei 
} nicht an letzter Stelle, und gerade hier, im Lebezentrum Am⸗ 
ſterdams, wird man jene Typen, die im deutſchen Mutterlande 
ſſſich ihres raſſeechten Germanentums brüſten, um nun hier mit 
zweifelhaften Lebedamen aus aller Herren Länder, die dank 
7 irgendwelcher Umſtände hier ſtrandeten, ſich bei Sekt und teuren 
Zigaretten die Zeit zu vertreiben. 


Hier finden fie ſich mit Einheimiſchen zuſammen, 


deren Antlitz einen langjährigen Aufenthalt in Indien verrät, 
und die das, was ſie an körperlicher Geſundheit unter der 
Tropenſonne einbüßten, durch Geſundung des Geldbeutels im 
Lande der ungezügelten Ausbeutungsmöglichkeiten zu erſetzen 
verſtanden. 

Im allgemeinen aber herrſcht hier der Fremde, der Aus⸗ 
länder, vor, und wenn man in den Sommermonaten auch dem 
Amerikaner den Vorzug gibt, ſo iſt doch im Winter der hier 
auftauchende Deutſche mit gut gefüllter Brieftaſche ein gern 
geſehener Gaſt. Wer das deutſche Volk nach den hier auftau⸗ 
chenden Typen beurteilen wollte, der würde zu einem vollkom⸗ 
men verkehrten Urteil über das Elend der arbeitenden Millionen 
im alten Vaterlande gelangen. 


Auch die weibliche Lebewelt, die ſich hier dem Meiſtbieten⸗ 
den verkauft, iſt international, und es iſt wiederum eine Folge 
deutſchen Elends, daß die deutſche Lebedame unter dieſen Halb⸗ 
weltmädchen aller Nationen den erſten Platz einnimmt. 
. Es iſt manchmal ſchwer, den letzten Urſachen nachzugehen, 
die ein Mädchen hier ſcheitern ließen. Stellungsloſigkeit im 
Auslande und Verführung durch gewiſſenloſe Männer, die die 
Mädchen nachher brutal im Stich ließen, das ſind die weſent⸗ 
lichſten Umſtände, die ein Mädchen in Stunden der Not auf die 
ſchiefe Ebene führen können, auf der es dann, wenn fie einmal 
beſchritten wurde, kein Halten mehr gibt. Für die Inhaber der 
Bars ſind dieſe deutſchen Halbweltdamen natürlich gern geſehene 
Gäſte, denn ſie tragen dazu bei, deutſche männliche Beſucher an⸗ 
zulocken. i 
Die Bars der Nebenſtraßen des Rembrandtplatzes ſind Ver⸗ 
gnügungsſtätten zweiten und dritten Ranges, in denen nach 


wahrt wird wie in den ſogenannten renommierten Häuſern am 
Platze ſelbſt. 
Immerhin ſind auch hier die Getränke teuer, 

und die Gefahr, daß dem unerfahrenen Beſucher viel Geld aus 
der Taſche gezogen wird, iſt hier weit größer, als in den erſt⸗ 
klaſſigen Bars. Während die Lebedame eines ſolchen Etabliſſe⸗ 
ments zunächſt die Beſucher erſt einmal aufnimmt und dann nur 
an ſolchen Tiſchen Platz nimmt, wo es ſich auch wirklich lohnt, 


wird in dieſen kleinen Betrieben in Dämmerbeleuchtung und 
abſeits der großen Straßen jeder Gaſt, den ein unvorſichtiger 
Schritt hineinführte, rückſichtslos gerupft. 

So geht das Leben bis in die frühen Morgenſtunden hin⸗ 
ein, und dabei ſtreifen draußen auf dem Platze und den Straßen, 
namentlich am Binnen⸗Ufer der Amſtel, noch Hunderte von 
Mädchen und Frauen herum, die hier bei heimkehrenden Lebe⸗ 
männern Anſchluß ſuchen und finden. Rembrandt aber ſchaut 
von ſeinem hohen Sockel mit einem Blick tiefen philoſophiſchen 
Mitleids auf dieſes bunte Treiben hinab, das wie mit einem 
Zauberſchlage verſchwunden iſt, wenn die erſten Anzeichen des 
beginnenden Morgens einen neuen Tag der Arbeit ankündigen. 

Otto Burgemeiſter (Amſterdam). 


Die blutigen Unruhen in Madrid 
Berittene Polizei zerſtreut eine Gruppe von Demonſtranten. — In der ſpaniſchen Hauptſtadt kam es im Anſchluß 
an die Beiſetzung von vier Bauarbeitern zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitern und der Polizei. 


Das 


Tribunal der Kinder 


Bilder vom Pariſer Kindergericht. — Opfer der Schickſalsmühle. — Die Bande der Spielzeugdiebe. — Ein 
„Automane“. — Der Milchhändler war der Erſte. — Der Sohn der Nabenmutter. 


Das „Tribunal der Kinder“ in Paris tagt täglich von 10 
bis 3 Uhr. Eine ſchmale Pforte im Juſtizpalaſt vom Seine⸗Ufer 
her; dunkle Gänge, in denen es nach Moder riecht, dann wieder 
eine Tür; ein Gerichtsſaal, grau, düſter, erdrückend durch ſeine 
Leere. Fünf Stunden lang ziehen hier die Menſchenſchickſale vor⸗ 
über, acht ſind es heute. In ſämtlichen Fällen, mit Ausnahme des 
letzten, lautet das Urteil: Fürſorgeerziehung bis zur Volljährig⸗ 
keit. Springen dann die Anſtaltstore auf, iſt die Menſchheit um 
einen Todfeind reiche. A 

J 8 8 — * * * 

Zuerſt drei Jungen, gleich auf einmal: zehn, elf und vier⸗ 
zehn Jahre ſind ſie alt. Der Jüngſte ſieht am furchtſamſten aus. 
Er lutſcht am Finger, wie ein Baby. Er iſt der „Anführer“ 
dieſer „Bande“, die aus Warenhäuſern Spielſachen ſtahl. Alle 
drei tragen „Tätowierungen“ an den Händen. Auf die Frage des 
Vorſitzenden heben ſie die Hände und zeigen die Bemalungen: 
einen Anker, eine Schlange und einen Frauenkopf bei dem Aelte⸗ 
ſten. Alle drei geben die Diebſtähle offen zu, brechen gleichzeitig 
in Tränen aus und verſprechen, ſich zu beſſern. Zwangs⸗ 
erziehung bis zur Volljährigkeit. — 

* * * 


. . Er hat 500 Franken aus 
Und mit dem Gelde hat 


Dann ein Dreizehnjähriger 
der Taſche eines Chauffeurs geſtohlen. 


der Junge, wie er ſelbſt ſagt, einen „alten Wunſch verwirklicht“. 
Er iſt in eine Autotaxe geſtiegen, hat ſich in einen Vorort fahren 
laſſen, dann wieder zurück nach Paris, wieder in den Vorort, 
jedesmal das Auto wochſelnd, bis die 500 Franken alle waren. 
Urteil: Zwangserziehung bis zu 21. Jahren. 
Ein 15½jähriges Mädchen, das wie 
ſieht. 


eine 17jährige aus⸗ 
Elegant gekleidet, ſehr hübſch, geſchminkte Kinderlippen. 


außenhin die geſellſchaftliche Form nicht mehr ſo ängſtlich ge⸗ 


N In Vienenburg am Har ö 
dieſes Jahres durch Waſſereinbruch in das dortige Kaliberg⸗ 
werk am Harlyberge entitand, trotz ſchlechter Wetterverhält- 
nniiſſe in e Zeit wieder zugeſchüttet worden, wozu 
mehrere hunderttauſend Kubikmeter Erde gebraucht wurden. 
Beſonders ſchwer betroffen von dem Unglück war die Güter⸗ 


iſt der rieſige Krater, der im Mai 


Der Krater von Vienenburg wieder zugeichüttet 


bahnlinie Vienenburg—Grauhof, deren Bahndamm und 
Gleisanlagen vollſtändig zerſtört wurden. Jetzt iſt die Bahn⸗ 
anlage vollſtändig wiederhergeſtellt, und die erſten Lokomo⸗ 
tiven werden, wie unſer Bild zeigt, zur Erprobung der 
Feſtigkeit der Anlage über die neugebaute Strecke gelaſſen. 


Sie iſt „rückfällig“. Sie war von dem „Oeuvre“ (Hilfsver in 
für „gefallene“ Kinder) bei einer „achtbaren Familie“ in die 
Lehre gegeben worden und davongelaufen. Der Präſident 
fragt: 

„Sie ſprechen auf den Boulevards Männer an?“ 

Hingehauchte Antwort: „Nicht immer. Dann fährt 
das Mädchen fort: „Als ich das erſte Mal angehalten wurde, 
hatte mich meine Tante auf die Boulevards geſchickt. Wir hatten 
kein Brot“ 

„Aber“, erwidert der Richter, „der Hilfsverein hat Sie 
doch zu einem achtbaren Manne, einem Milchhändler, in die 
Lehre gegeben ...“ 

„Ja . . . aber .. aber... (Sie zögert und bringt endlich g 
unter Tränen heraus]: .. . Der Milchhändler war doch der 
erſte ... Er wollte, daß ich wieder ... Und da bin ich eben 
davongelaufen; denn umſonſt. hat meine Tante geſagt. — ö 
In die Fürſorgeanſtalt bis zur Volljährigkeit. | 

2 * * * ; 

Ein anderes Mädchen, ein Jahr älter, ſitzt auf der Anklage⸗ | 
bank. Ein Duhend „älterer Herren“, deren Namen ſchonend vers 
ſchwiegen werden, gelten als protokollariſche Zeugen. Sie gaben 
polizeilich zu, die „Kunden“ dieſes Mädchens geweſen zu ſein 
Sie können nicht zur Rechenſchaft gezogen werden, weil die An⸗ 
gellagte „damals“ ſchon über 16 Jahre alt war. — Das gleiche 
Urteil. 

* * * 

Ein junger Burſche wird hereingeführt. Zerlumpt, ſtruppige 
Haare, bleiches Geſicht, irrende Blicke. Ein „Unverbeſſerlicher “.. 
Er iſt aus der Fürſorgeanſtalt geflüchtet, hat mehtere Einbrüche 
auf dem Gewiſſen. Die Mutter, gepudert, geſchminkt, nach 
Parfüm duftend, ſteht am Zeugentiſch, offenbar eine „beſſere 
Halbweltdame“. Nein, nein, ſie will von dem Tunichtgut nichts 
wiſſen. Nur fort mit ihm. Fort auf zwei Jahre ins Gefängnis, 
dann bis zur Volljährigkeit in die Anſtalt. Die Mutter dankt 
dem Richter noch, als er dieſes Urteil fällt. 

* * * 

Und ſchließlich der Letzte, der einzige von allen, der — noch 
— nicht in Zwangserziehung, ſondern in Privatpflege des 
Hilfsvereins kommt: ein Elfjähriger, ein ſchwächliches, zurückge⸗ 
bliebenes Kind. Die uneheliche Mutter liegt im Krankenhaus. 
die Großmutter iſt mittellos. Der Junge hat ſich auf der Straße 
herumgetrieben, iſt aus der Schule davon gelaufen, hat ein paar 
Aepfel bei einem Gemüſehändler und ein kleines, ganz billiges 
Schaukelpferd in einem Warenhaus geſtohlen. 

Der Vorſitzende ſagt ſtreng: 

„Steh' auf“ 

Aber „der Angeklagte“ hat ſchon längſt durch Aufſtehen die 
Würde des Gerichts gewahrt, nur die Brüſtung der Angeklagten⸗ 
bank it jo hoch und der Junge noch jo klein, daß man feinen 
Kopf nur zur Hälfte ſieht 

Man hätte lachen können, wenn nicht ein Menſchenleben 
im Spiel geweſen wäre. Der frappante Widerſinn diefer Szene 
verfehlt ſeine Wirkung ſelbſt auf den Richter nicht. Er läßt 
Milde walten ; 

Eine reſpektable Dame des Hilfsvereins zieht den Jungen 
mit ſich fort; der Vertreter des Warenhauſes nimmt ſein Schau⸗ 
kelpferd in Empfang; der Richter hebt die Sitzung auf. 

Und das Klappern der Schickſalsmühle verſtummt. 
einen Tag. g \ 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“. naklad drukarski, Sp. 

2 cogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Auf 


Böhmerwald 


Von Leopold Kern. 


Es hat ſich nicht viel ſeit zwanzig Jahren geändert in der 
grünen Flut dieſes mächtigſten aller Wälder. Was bedeuten 
denn auch zwei Jahrzehnte für Waldrieſen, die hundert und 
mehr Jahre alt werden müſſen, ehe die Axt an ſie gelegt wird? 
And wer könnte ſich zwanzig Jahre lang die Inſeln der Holz⸗ 


ſchläge merken, die in dem grünen Meere ſchwimmen wie die 


geheimnisvollen Sargaſſobänke in der Atlantik! 


Der Böhmerwald iſt die urſprünglichſte Landſchaft in ganz 


Mitteleuropa, ein unberührtes Stück Erdkruſte, an deſſen Rän⸗ 
dern vergeblich die Zivilſation leckt. Ein Waldmeer inmitten 
der Induſtriezentren benachbarter Länder von einer Weltabge⸗ 
ſchiedenheit und Straßenarmut, wie man ſie an dieſen flachen 
Höhenrücken nicht vermuten würde. Beſonders im mittleren 
Teile zwiſchen Eiſenſtein und Kuſchwarda. 

Nur auf den Straßen, die in den Vortälern umherkriechen 
und ſich nur ſelten an die Hauptkämme heranmagen, hat auch 
die neue Zeit ihr Karuſſell aufgefahren. Aber die Straße iſt 


hier ſchließlich doch nichts anderes als ein Faden, um aus dem 


grünen Labyrinth wieder herauszufinden, wie weiland jener 
der Ariadne, an dem ſie den Theſeus aus dem Labyrinth des 
Minotaurus herausgängelte; auch der Böhmerwald ſieht ſtellen⸗ 
weiſe ſo aus, als gebe es in ihm noch mythiſche Ungeheuer zu 
erlegen! Lebhafter iſt es auf ſeinen Straßen ſchon geworden. 
Wie einſam nach dem Lärm der nordböhmiſchen Induſtriebezirke 
war es einmal von Haid über Nonſperg, Taus, Neugedein nach 
Neuern. Man konnte Ochſen treiben helfen, wenn in Neumark 
gerade einer der großen Viehmärkte abgehalten wurde. Heut⸗ 
zutage fahren mehr Autos, als Vieh zum Markt getrieben wird, 
und die Kühe fürchten ſich nicht mehr vor ihnen. Ochſen werden 
vornehm mit Autos befördert, aber der Stromer kann lange 
warten, bis ihn jemand aufſitzen läßt. Eine Kuh iſt ihm ſelt⸗ 
ſamer als ein Auto. Die könnte er melken, wenn es nottäte, 
doch man hat noch nicht gehört, daß einer lieber Benzin geloffen 
hätte. Neuern, dieſes ſtille Neſt, iſt heute eine Sommerfriſche; 
Eiſenſtein gar — nun was denn ſonſt! — ein Kurort. Jenes 
heißt dafür jetzt Nirsko, dieſes Zelezna ruda. Fortſchritt muß 
doch ſein! In den dunklen Fluten des Teufelſees und des 
Schwarzen Sees ſpiegeln ſich vornehme Penſionen. Wie oft wird 
nach dem Teufel gerufen, daß er fie hole... Auch der Oſſer und 
der Arber haben ſich eine Friſur gefallen laſſen müſſen; ſi 
heißen jetzt „Oſtry“ und „Javor“ und blicken verſchämt in 
die aufgeputzte Runde zu ihren Füßen. — 

Was ſoll man dann erſt vom Dreiſeſſelberg und Plöckenſtein 
lagen! Dieſes Nationalheiligtum des ſtillen Böhmerwaldes 
wimmelte ſchon ſeinerzeit von Autos und man mußte ſich faſt 
ſchämen, zu Fuß zu gehen. Vornehme Leute ließen ſich hinauf⸗ 
tragen. Heute iſt es der tſchechiſche Semmering und die 
Tatra“ ⸗Wagen rotten den Walzbruder auf den Straßen aus. 
Ich muß einmal in der Tatra nachſehen, ob dort etwa 
auch ſo viele „Böhmerwald“⸗Autos fahren! 

Das Stifterdenkmal iſt ſchon etwas brüchig geworden und 
man ſollte es renovieren. Vielleicht beſorgt es demnächſt der 
„Klub ceſkoſlovenſkych touriſtu“. Aber in der Seewand horſten 
noch immer Falken und ſcheren ſich nicht um die Benzinpumpe 
bei der Seehütte. Sie ärgern ſich nur über die Motoren, deren 
Knattern ſie oft für das Plappern junger Wildenten halten. 
Ein Glück, daß der Bach nicht aufwärts in den See fließt, der 
ſonſt ſchon längſt voll Oel wäre! And der ſelige Adalbert 
Stifter brauchte heute auch nicht mehr mit der Poſtkutſche zu 
fahren, denn neben ſeinem Geburtshaus in Oberplan atmet eine 
Garage die Erummetdüfte der Bergwieſen in Grund und Boden. 

„Nur der Schwarzenbergkanal, einſt neken dem Wiener ⸗Neu⸗ 
ſtädter⸗Kanal die zweite Schiffahrtsſtraße Oeſterreichs, iſt noch 
immer ſo waſſerleer wie damals. Seine Funktion beſteht offenbar 
darin, den Kartographen die Freude zu machen, in ihren „Zeichen⸗ 
erklärungen“ auch „ſchiffbare Kanäle“ anbringen zu können. 

Das Herz des Waldes. 

Anders iſt es in dem Mittelſtück zwiſchen der Bahn bei 
Eiſenſtein und dem „goldenen Steig“, der von der „königlich 
goldfreien Bergſtadt“ Bergreichenſtein als uralter Salzpfad ins 
Bayriſche führt. Hier ſchlägt das Herz des Böhmerwaldes. Es 
ſind die Stöcke des Falkenſteins, des Mittagsberges, der Rachel 
und des Luſen mit ihren Nebenbergen, flache Höhenwellen, 
von denen nur wenige 1400 Meter überragen. 

In kühlen Mulden träumen Seen, die Meeraugen, Zus 
welen der Landſchaft. Das grüne Dunkel des Waldes, ihre 
Seele, ſpiegelt ſich in ihnen; Mooſe, Flechten und Farne ſind 
ihre Wimpern. Zum Opfer gehören Schwarzer und Teufelsſee, 
der Arber hat ſeinen See, der Lakaberg, jener des Mittags⸗ 
berges heißt Stubenbacher See, die Rachel hat einen und der 
Plöckenſtein den berühmteſten. Anerſchöpflich an Holz ſind dieſe 
Forſte. Holzfäller arbeiten wie Ameiſen unter den rleſigen 
Bäumen und ſchichten blendendweiße Scheite zu mächtigen 
Stößen. Proletarier des Waldes. Einige Keuſchen auf gerode⸗ 
tem Waldland — mehr gab der Fürſt oder der Staat nicht her. 
Unheimliche Steinmauern ſäumen die dürftigen Wieſen. Die 
Steine lagen einſt im Boden. Mühſelige Arbeit hat fie zu 


Beil und Säge. 
Bayriſche hinübergehen und dort mit der Mark entlohnt werden. 


Schachen ſind ſeine Weideplätze. 
Parkfläche üppiges Gras, hier nächtigen die Tiere und finden 


jedoch hin und wieder einen morſchen Hünen. 


Hochwaſſer auch im Memelgebiet 


Mauern zuſammengetragen. An ihrer Stelle wachſen nun in 
guten Jahren Erdäpfel. And dennoch ſchaffen dieſe armen Menſchen 
Zwerge der Volkswirtſchaft, mit ihrer Arbeit zehntauſende Poſten 
Mehrwert, deren Summe der Großwaldbeſitzer an ſich zieht. 
Frauen und Kinder ſammeln Pilze und Beeren, die in un⸗ 
heimlichen Mengen gedeihen; es iſt ein karger Verdienſt, denn 
ſie koſten faſt nichts. Die Männer arbeiten jahraus jahrein mit 
Am beiten ſtehen ſich die Grenzler, die ins 


Die Mark iſt der Fetiſch im Walde. Dagegen verlangen die 
Bayern genaues Arbeiten. Jedes Scheit Holz und jeder Reiſig⸗ 
haufen iſt regiſtriert. Man ſtaunt, daß alles wegbefördert und 
verwendet werden kann. Zahlloſe Holzwege durchziehen das 
bayriſche Revier und es läßt ſich ruhig behaupten, daß jeder 
Baum ſeine Nummer hat. Papiermühlen und Holzdraht⸗ 
ſtoßereien find gefräßig. In ihren Rachen hinein muß der 
ganze Wald. — Auch ſeine Menſchen. — 

Wachſen doch raſtlos die Kinder und die Wipfel. 

a Urwald. 

Hier ſind ſie, die „böhmiſchen Wälder“ der „Räuber“ 
Schillers“, wo ſich wirklich noch ein Räuberleben abſpielen 
könnte, wenn es hier wen zu berauben gäbe. 

Es muß nicht gerade dichte Waldwildnis ſein, was die Er⸗ 
ſcheinung des Arwaldes vermittelt. Da gibt es wie Inſeln im 
Waldmeer die Schachen, förmliche Parklandſchaften bis zu meh⸗ 
reren Hektaren Ausdehnung. Sie finden ſich nur in dieſem 
Teile des Böhmerwaldes, auf der bayriſchen Seite, und ſind 
Lichtungen, die noch aus der Zeit der erſten Anſiedler vor 
tauſend Jahren ſtammen, Servitute in den nunmehr bayriſchen 
Staatswaldungen auf Streubezug und Viehweide. 

Das Jungvieh bleibt den ganzen Sommer im Walde. Die 

Hier wächſt auf der weiten 


Fi den weitausladenden Baumkronen Schutz vor Regen und 
au. 
Armſelig iſt ihr Lager, ihre 
Nahrung. Einige Ziegen geben ihnen Milch. Der ärmſte 
Wöldler bedauert den noch ärmeren Hüter wegen ſeines arm⸗ 
ſeligen Lebens der Abgeſchiedenheit. Sie ſind die typiſchen 
Arwaldmenſchen. Leicht könnte man bei ſolcher Umgebung ihre 
„Jahrlinge“ für Herden von Auerochſen halten in einem Walde 


der Vorzeit. Die Weltjerne reicht in weite Jahrtauſende zurück. 


Im Windſchatten des Berges breiten die Bäume ihre mäch⸗ 
tigen Kronen. Es ſind meiſt Buchen und Ahorne, ſelten Fichten. 
Da ſie einzeln ſtehen, haben ſie Raum in Luft und Erde. Ur⸗ 
alte Bäume von mehreren Metern im Umfang und Kirchturm⸗ 
höhe. Rieſen, den Stamm vom Sturm im Wachstum gedreht, 
die Krone gebogen, den Gipfel zerzauſt. Auf dem Kamm, wo 
ſie die Windsbraut ungehemmt packen kann, die Wetterſeite 
wegzerſchliſſen! Jahrhunderte alt. Sie dürfen nicht gefällt 
werden, die Schachen müſſen unangetaſtet bleiben, das iſt das 
Recht der Bauern. Da das Vieh aber die Schößlinge vernichtet, 
erhalten ſich nur die alten Bäume. Sturm und Alter ſtürzen 
Baumleichen 
von gigantiſchem Ausmaß und abenteuerlichen Formen modern 
auf dem Boden. Würde man die Koloſſe der Saurierzeit 
oder Mammutherden in dieſer Parklandſchaft der Urzeit 
erblicken, man wäre kaum überraſcht! — 

Uber den eigentlichen Urwald, wo der Menſch in Farnen, 


Moderſtämmen, Unterholz und Humus verſinkt, wo ſich nur 


Fuchs und Dachs und Marder gewandt bewegen und ein Heer 
von ſchier unbekannten Vögeln, trägt der Oſthang des Großen 
Falkenſteins. Ein ſteiles, felſiges, unwegſames Bergſtück, vom 
bayriſchen Staat als Naturſchutzgebiet erklärt. 

In ſchauerlicher Wildnis, die einen gruſeln machen kann, 
ragen Fichten mit zwei Meter Durchmeſſer gegen ſechzig Meter 
hoch auf. Gewaltige Buchen und Ahorne decken mit ihren Kronen 
ganze Abgründe voll wuckernden Waldlebens. Geſtürzte Rieſen 
modern mit Geſtank, und aus ihren moraſtigen Flanken bricht 
eine neue Waldgeneration. Bäume wie umgelegte Fabrikſchorn⸗ 
ſteine und Aſtkronen wie im Lande draußen eine ganze Baum⸗ 
gruppe, verſperren den „Weg“, der in mächtigen Stufen von 
Unwegſamkeit die Höhe erklimmt. Gewiß ſtehen im Kubany⸗ 
Urwald höhere, ſtärkere Bäume; doch ſtehen ſie an einer Auto⸗ 
ſtraße! Was hier grandioſer Dſchungel und Abgründe, ſind 
dort harmloſe Waldweiten. Es gibt nur einen Falkenſtein im 
Böhmerwald; mit ſeiner gewaltigen Wildheit, den mächtigen 
Felsblöcken und ſchaurigen Hängen ein furchtbares Urwald⸗ 
märchen inmitten unſerer Tage, Falken, Habichte und Geier 
borften in ſeinen Tiefen, und man wäre keineswegs überraſcht, 
bräche aus dem düſteren Gewirr brummend der Meiſter Petz! 

And ein Bach donnert in Kaskaden der Schlucht zu; der 
Höllbach, der ſeinen Namen redlich verdient. Sein ſchauerliches 
Toſen iſt ſtärker als das Brauſen des Sturmes, der hier mit 
vorſintflutlicher Gewalt in den Kronen der Hundertjährigen 
wütet. Geborſtene Stämme find feine Opfer und geknickte 


tin Blick auf Tilſit vom Nordufer aus, der das Hochwaſſer deutlich zeigt. Im Hintergrunde ſind die neuen Hafenſpeicher 


ſchtbar. ke 
de Wege auf weite Strecken unpaſſierbar. In Tilfit 


N, Memelgebiet iſt jetzt von ſtarkem Hochwaſſer betroffen worden. Das Land iſt weithin überſchwemmt, 
Auch das gebiet iſt i find die am Hafen gelegenen Stadtteile unter Waſſer geſetzt. 


Die Hirten hauſen in unglaublich primitiven Hütten 
aus Balken und Rindenſtücken. 


Das neue Funkhaus in hamburg 
Blick von der Regieloge in den Senderaum; intereſſant 
ſind die Stahlaktiten an der Decke, die aus akuſtiſchen 
5 Gründen angebracht ſind. 


In Hamburg wird am 25. November das neue Gebäude der 


Norag eingeweiht, das mit ſeinen modernen techniſchen 


Einrichtungen das deutſche Funkweſen wertvoll bereichert. 
Beſonders bemerkenswert iſt vor allem die Ausſtattung des 
Senderaums mit ſeinem verſenkbaren Orcheſter. Die 
Galerien des Raumes können mit verſchiedenen Tafeln 
von harter und weicher Oberfläche geſchloſſen werden, wo⸗ 
durch die Schallerzeugung nach Wunſch beeinflußt wird. Das 
Chorpodium, das bühnenmäßig mit Vorhang abgetrennt 
werden kann, erhält eine vertikal bewegliche Decke, die 
außerdem ſchalldeckelartig ſchräg geſtellt werden kann. Die 
geſamte Maſchinerie des Senderaumes kann der Regiſſeur 
von einer Stelle aus dirigieren. i 
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Kronen brechen als Kataſtrophen in das Bickicht. Wahrlich, 
ein Erlebnis ſondergleichen iſt dieſer Urwald. 

Die Menſchen des Waldes. 

Einen Großteil ſeiner Einwohnerſchaft bilden Finanzer und 
Gendarmen. Das iſt zuweilen und für manche ihrer Mit⸗ 
bewohner unangenehm. Aber es kommt vor, daß auch Finanzer 
und Gendarmen im Böhmiſchen billige Preißelbeeren kaufen 


oder im Bayriſchen billiges Rauchzeug. Das „Paſchen“ iſt noch 


immer Lieblingsbeſchäftigung an der Grenze. Die Holzfäller 
betreiben es durchweg. Sie ſind froh, daß ihnen der Staat 
durch ſeine Zollvorſchriften und das Preisgefälle die Möglich⸗ 
keſt zu einem kleinen Nebeneinkommen gibt. ee 
Ein knorriger Schlag, trinken und raſen die Wäldler gern. 
Sie find weitausnicht jo kirchengläubig, als man meinen könnte; 
aber an die „grawn Weibln“ glauben noch viele der älteren. 
Sie kennen genau die Oertlichkeiten, wo es „weierzt“ — dort 
und da in Dämmerung oder Nacht iſt ſchon manchem ein graws 
Wei' erſchienen, zwiſchen Bäumen aufgetaucht oder aus einer 
Mauer geſtiegen. Die Ausbreitung des Schulbeſuches, wie der 


Umgang mit Touriſten und Sommergäſten hat ſchon viel Auf⸗ 


klärung in den Wald gebracht; der Holzhauer hat auch genug 
Zeit zu vielerlei Gedanken und Gespräch. Aber die grawn 
Weibln läßt er ſich nicht leicht nehmen. Trotzdem ſpielen die 
Einwohner von Höritz an Sommerſonntagen fromm ihre „Paſ⸗ 
ſion“. Die Leute kommen von weit und breit zuſammen und 
ſitzen volle acht Stunden andächtig in dieſem ſon⸗ 
derbaren Theater. Wenn ſie dann abends heimgehen, * 


ſie es erſt recht an! Es geht halt doch nichts über das Gruſeln. 


Bei einem Bauer weierzte es derart greulich und beherte 
das Vieh, daß ihm kein Dienſtbote mehr blieb. Er mußte die 
„Stantarmerie“ gegen die böſen Geiſter und die noch böſeren 
Nachbarn zu Hilfe rufen. Erſt vor ihren Karabinern wichen 
Nachbarn und Geiſter. In Wald und Wirtshaus wiſſen die 
Wäldler oft ſtundenlang vom „Weierzen“ zu berichten, daß 
ihnen ſelber dabei die Haare zu Berge ſtehen. Iſt es dann ein 
Wunder, wenn ſie nur in einem Mordsrauſch die Courage zum 
Heimgehen aufbringen? Doch bildet eine Sache, die als etwas 
Fremdes von weit draußen aus dem Lande der Tſchechen kommt, 
das Hauptthema ihrer kargen Geprüche: die Bodenreform. 
Die Wald mnaſſen der böh niſchen Seite find Veſitz des 
Fürſten Schwarzenberg und reichen 
Plöckenſtein. Es iſt ein ganzes Land, ein Fürſtentum. 
Andres, als für die Landbauern draußen, denen Boden zuge⸗ 
teilt wurde, bedeutet für die Wälder die Bodenreform, in deren 
Zuge dieſer Beſitz an den Staat übergehen ſoll. Die Deutſchen 
fürchten, daß der Wald dadurch tſchechiſiert, daß nur noch iſche⸗ 
chiſche Forſtleute verwendet werden, daß ſie ihre Servitute ein⸗ 
büßen könnten. Seit Jahrzehnten hört man die Schreie der 
angeblich vergewaltigten Deutſchen in den Wäldern des Schwar⸗ 
zenberg. Er, der tſchechiſche Fürſt, entlaſſe ſämtliche Deutſchen 
und ſtelle Tſchechen an. Heute, da es dem Fürſten weniger an 
den Kragen, als vielmehr ans Grundbuch geht, iſt das Geſchrei 
noch größer! Nun, man kann ruhig ſagen, daß der Böhmer⸗ 
wald noch immer voll deutſcher Menſchen iſt, die aller⸗ 
dings mehr und mehr einſehen, daß ſie nur deshalb 
recht ſchreien ſollen, um dem Schwarzenberg zu helfen. 5 

Mag auch die Furcht vor dieſer tſchechiſchen Bodenreform 
teilweiſe begründet ſein, die deutſchen Proletarier im Walde 
erkennen bereits, daß es nur eine Hilfe gibt in ihrem wirt⸗ 
ſchaftlichen 1 den engſten Zuſammenſchluß von 
hüben und drüben, Tſchechen und Deutſchen. Eine Löſung dieſer 


Probleme kann nur die Sozialdemokratie bringen. Auf ſie hoffen 


tatſächlich nicht nur die armen Wäldler, ſondern auch viele jener 
Deutſchen, die mit weniger Recht über Vergewaltigung ſchreien. 
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Vermiſchte Nachrichten 


Die Launen eines Sees. 

Der kleine See von Capena nördlich von Rom, der wegen 
ſeiner Launen bereits ſeit langem als ein merkwürdiges Natur⸗ 
ſchauſpiel gilt, erregt jetzt größere Aufmerkſamkeit denn je. 
Er befindet ſich an der Stätte eines erloſchenen Kraters, und 
vor wenigen Jahren trocknete er plötzlich vollſtändig aus, ohne 
das irgendwie vorher anzukündigen. Vor einigen Monaten kehr⸗ 
ten nun in derſelben überraſchenden Weiſe, in der ſie verſchwun⸗ 
den waren, die Waſſer wieder zurück, und wohl im Zuſammen⸗ 
hang mit der jüngſten Tätigkeit des Veſuvs veränderten ſie 
kürzlich ihre Farbe, ließen Blaſen aufſteigen, ſandten heiße 
Dämpfe aus, und in den Tiefen des Sees war ein wunderliches 
Rumoren zu vernehmen. Als aber am Morgen des 10. Oktober 
eine Anzahl von Gelehrten die Erſcheinung ſtudierte und ſich 
dabei eine größere Menſchenmenge verſammelt hatte, fiel das 
Waſſer auf einmal wieder mit großer Schnelligkeit und legte etwa 
45 Meter an den Rändern des Sees trocken. Dabei traten eigen⸗ 
artige Grotten und Köhlen hervor, die bis dahin noch nie beo⸗ 
bachtet worden waren. An verſchiedenen Punkten der Ufer, die 
den alten Kratertrichter bilden, ſind Riſſe entſtanden und die 
feſten Maſſen geben nach, jo daß man mit Spannung erwartet. 
was nun aus dieſem launiſchen See werden wird. . 


Vom papiernen Zeitalter, 

Die Welterzeugung an Papier iſt im letzten Jahrhundert 
immer höher geſtiegen. Während ſie 1800 nur 10 000 Tonnen 
betrug, hatte ſie ſich nach 50 Jahren verzehnfacht. 1900 die 
Menge von 8 Millionen Tonnen, 1914 von 10 Millionen Tonnen 
erreicht und iſt 1927 auf 18% Millionen Tonnen geſtiegen. Zur 
Beförderung dieſer Papiermenge wären 1850 000 Waggons not⸗ 

endig, die eine Länge von 18 500 Kilometern entſprechen. Ein 
Drittel all dieſes Papiers wird zur Herſtellung von Zeitungen 
verwendet, faſt ebenſoviel als Pack⸗ und Einſchlagpapier. Weit⸗ 
aus den größten Papierverbrauch weiſt die Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten auf, wo auf den Kopf 69 Kilogramm jähr⸗ 
in England beträgt der jährliche Papierver⸗ 
brauch 37, in Deutſchland 26,5, in der Schweiz 25, in Italien 9. 
in Rußland 3 und in Indien nur 1 Kilogramm. 


1 Steinobſt ohne Steine. 

Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen uſw. haben in der ſafligen 
Frucht einen mandelartigen Samenkern, der von einer ſtein⸗ 
harten Schale umgeben und geſchützt iſt. Daher der Name Stein⸗ 
obſt. Dieſe ſteinharte Schale, der Stein, ſtört beim Genuß der 


Früchte und bei ihrer Verarbeitung im Haushalt und in Fa⸗ 


briken. Seit Jahrhunderten ſchon ſtrebt daher die Menſchheit 
danach, Steinobſt ohne Steine, nur mit dem weichen Samenkern, 
zu züchten. Erſt in allerneueſter Zeit iſt dieſer Verſuch geglückt. 
Der geiſtvolle Pflanzenzauberer in Kalifornien, Luther Bur⸗ 
bank, hat das Ziel nach jahrelanger Mühe erreicht. Er erhielt 
uus Frankreich einen Ableger einer ſteinloſen Pflaume von einem 
ſehr alten Baume. Warum der alte Baum keine Steine mehr 
bildete, konnte weder der Abſender noch Burbank erklären. Der 


Amerikaner züchtete alſo dieſe Varietät weiter, bis ſie ſich mit 


Sicherheit durch Samen fortpflanzte und veredelte die Eigen⸗ 


Der Bau der Aſedom - Brücke 


die — zur Verbindung der Inſel Uſedom und ihrer Bäder mit dem Feſtlande — an der Straße Berlin Swinemünde 
über die Peene gebaut wird, ſtößt infolge des ſumpfigen Untergrundes auf große Schwierigkeiten. In mühevoller 
Arbeit muß durch Abdämmen des Waſſers der Boden trockengelegt werden, der die langerſehnte Brücke tragen ſoll. 
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5 Kattowitz — Welle 408,7 

Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Aus Warſchau. 
16,10: Stunde für die Jugend. 16,25: Schallplatten. 17,45: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 
23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſche Stunde. 
16,15: Schallplatten. 17,45: Unterhaltungstongert. 18,45: Vor⸗ 
träge. 20: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 


ſchaften der Frucht. Es wäre ihm aber wohl nicht möglich ge⸗ 12.35: Wetter. 
weſen, auch eine andere Pflaume ſteinlos zu machen, da er den 12.55: Zeitzeichen. g f 
Schlüſſel für das Rätſel nicht gefunden hatte. Nun weiſt Dr. 19,35: Zeit, Wetter, Börſe. Preſſe. a 
Ernſt Sehrwald im „Kosmos“ nach, daß ſchon vor hundert 13,50: Zweites Schallplattenkonzert. b 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe 


1 


Jahren in Deutſchland den Gärtnern das Verfahren bekannt war, 
kernlose Kirſchen und Pflaumen zu erzeugen, indem junge Bäum⸗ 
chen geſpalten und ihres Markes beraubt wurden, dann wieder 


zuſammengefügt, mit Baumwachs verklebt u. umwunden wurden. 


Dr. Sehrwald hat auch ſelbſt an alten hohlen Pflaumenbäumen 
feſtgeſtellt, daß die Steine in den Früchten immer mehr ver⸗ 
kümmerten. Ob die hier verſuchte Erklärung etwas für ſich hat, 
wird ſich nur durch zahlreiche Beobachtungen an hohlen Stein⸗ 
obſtbäumen entſcheiden laſſen. Vielleicht regt dieſe Mitteilung 
aber auch praktiſche Obſtzüchter und Naturfreunde an, durch 
Verſuche die Frage zu löſen. Be 


und lieber Kollege 


Otto Hoch 


im Alter von 39 Jahren. 


Unerwartet rasch verschied unser Mitglied 


Freitag, den 21. November. 15,35: Stunde der Frau. 16: 
Das Buch des Tages: Von Frauen und Damen. 16,15: Kam⸗ 
mermuſtk. 17,15: Zweiter. landw. Preisbericht, anſchließend: 
Werksgemeinſchaft, ein Kulturproblem. 17,45: Der Handwerker. 
18,10: Die Wirtſchaftsanſchauung des Kollektivismus. 18,35: 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 19: Wettervorherſage, an⸗ 
ſchließend: Abendmuſik der Funkkapelle. 20: Die Grundlagen 
der Volkswirtſchaft. 20,30: Konzert. 21,50: Blick in die Zeit. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: 
Reichskurzſchrift. 23: Aus dem Ufatheater, Breslau: Die Tönende 
Wochenſchau im Hörbericht der Schleſiſchen Funkſtunde. 23,15: 
Funſſtille. ; 


* 


geh! 


linen wär zufcieben fein! 


Seitdem wir die neuen Peoſpette und Kater 
loge verſchicken, hat ſich der Umſatz ganz wer 
ſentlich geſteigert — nur ſchade, daß wir nicht 
ſchon früher Diefe ausgezeichnete Druckerel 
berlldſichtigt haben! 

Natürlich ſpricht biefer ſortſchrittliche Ges 
ichuftsmann von unſeren Drucken. Die von 
uns geſertigten Arbeiten werden in den 
Krellen anſpruchsvoller Druckſachenverbran 
cher als Wertdrucke im beſten Sinne des 
Wortes geſchätzt. 


„VITA NAKLAD DRUKARSKI 


r 
KATOWICE, Kosciuszkl 29 TEL. 2097 


Wir verlieren in ihn einen unserer aktivsten 
Förderer unserer Bewegung. Als Mitglied 
unseres Bundesbeirates hat er sich unvergeß- 
liche Verdienste um die freigewerkschaftliche 
Idee erworben. 

Wir werden 
bewahren. 


Allgemeiner Freier Angestolltenbund. Potn.-Oberschlesien 


Bundesbeirat — Bundesvorstand — Haupt- 
geschäftssielle und Ortsgruppe Katowice 


Andenken 


ihm ein treues 


u Schteittbogen 
ner 20 der widtigften Schnitte enthält 


Bıeder 


Band U 
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6; LIEFE ART Damenfletdung Jungmadchen⸗ 
DIE 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 


at crall go baden 
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A Nahnahms vom 


Otto Beyer, 
Leipzig -A 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Chorkonzert des Arbeiter-Sängerbundes 

Der Billett⸗Vorverkauf für unſer Bundeskonzert am 30. 
November, nachmittags 17 Uhr, in der „Reichshalle“, iſt 
eröffnet worden. Die Eintrittskarten ſind jetzt ſchon zu 
haben im Parteibüro in Katowice, Zentral⸗Hotel, 2. Stock, 
Zimmer 23, Vahnhofſtraße. Die Plätze koſten: Stehplatz 
0.75 Zloty (für Mitglieder der freien Gewerkſchaften 9.50), 
Sitzplätze zu 1.00, 1.50, 2.00 und 3.00 Zloty. Die Driss 
vereine werden dringend gebeten, ſich am Vorverkauf rege 
zu beteiligen. Insbeſondere werden die Vereinsvorſtände 
gebeten, den örtlichen Billettabſatz in einer geeigneten Form 
alsbald zu organiſieren. Der Villettvorverkauf findet im 
Zimmer 23 (Parteibüro) von 10—1 Uhr mittegs und nach⸗ 
mittags von 4-8 Uhr ſtatt. Die Bundesleitung. 


Königshütte. Am Mittwoch, den 26. November, abends 
7 Uhr, veranſtaltet der Bund wiederum einen Theaterabend. 
Zur Aufführung gelangen 2 Luſtſpiele, betitelt: „Auf nach Chi⸗ 
kago“ in 2 Akten und „Ein ſtrammer Junge“ in einem Akt. 
Preiſe der Plätze 1 Zloty, 0,75 Zloty und 0,50 Zloty. Wir 
bitten, vom Vorverkauf regen Gebrauch zu machen. Billete ſind 
erhältlich im Reſtaurant bei Nieſtroi und im Bibliothekszimmer. 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 17. November bis 23. November. 
Freitag: Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 
Werbet für die Jugend! 


ss 


tür Milch- und Mehl- % 
speisen, Saucen, Kakao 
Tee, Puddings, Kuchen, * 

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, dis nurelnscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelse, Marmelade etc. ist 


Dr. Oeiker’s 
Vanillin- Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille» 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise anga- 
boten, der jedoch einen so garingen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man schte daher beim Einkauf darauf, 
dad man nur 


Dr. Deiker’s Fabrikaig 


mit der Schutzmarke 


„Detker's Hellkopf“ 
erhält, 


ISCH HH HH HHH 


Werbet ſtändig neue Leſer für 
unſere Zeitung! 


